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Die C hurch il l -C lique  und  
d ie  In v a s io n  g  W

V o n  H e l m u t  S ü n d e r m a n n

A ls -der seinerzeitige britische M inisterpräsi­
dent C ham berlain am 30. Seprember 1938, aus 
München kommend, auf dem Londoner Flug- 
platz Croydon eintraf, meldete sich in einer für 
England völlig überraschenden Form die 
Stim me des Volkes zu W ort: m it leidenschaft­
lichen Rufen gab eine große Menschenmenge 
ihrem Wunsch nach Frieden, den sie durch das 
Münchner Abkommen gesichert glaubte, offen 
Ausdruck, und diese Stellungnahm e erfüllte meh­
rere Tage hindurch das gange britische Land.

Die Folgen dieser m it der Tradition  Londoner 
Politik  gänzlich unzuvereinbarenden Volkskund­
gebung stellten sich schnell und in durchgreifender 
Weise ein. Kaum  hatte das Volk sich zum W ort 
gemeldet, a ls  sich Regierung und Unterhaus, 
Plutokraten und Arbeiterpartei, Cham berlain 
und Churchill, kurz alle früheren Widersacher, 
schlagartig einig w urden: einig in  dem W illen, 
das Gegenteil von dem zu tun. was die Leute 
am Croydoner Flugplatz gewollt hatten.

W ie von der T aran te l gestochen, hielt Chur- 
! chill gleich eine Rede im Unterhaus, in  der er 
! gebieterisch die sofortige Vervollständigung der 

britischen Rüstung forderte, und Cham berlain be- 
I eilte sich, alles zu tun. um die Frist, die er sich 

m it dem Münchner Abkommen sichern wollte, 
betriebsam auszunutzen. Sowohl militärisch wie 
politisch wurden die W ellen des Krieges empor­
gepeitscht. Die spontane Äußerung der Volks­
meinung wirkte auf jene Churchill-Vansittart- 
Clique, die den K rieg nicht zuletzt deshalb 
wollte, weil sie in einem solchen die letzte 
Chance für eine Premierschaft des alternden 
Churchill sahen, wie ein Fanal: es w ar keine 

, Zeit mehr zu verlieren, es mußte rasch gehandelt 
werben. Zur militärischen gehörte auch die poli- 

! tisch -p r o p a ga ndistische Vorbereitung des K rie­
ges; wie wichtig diese war, das hatte die Szene 
von Croydon und alles, was darau f folgte,

. deutlich genug gezeigt. E s galt, die K riegs­
gegner zu übertrumpfen, sie in eine Sackgasse 

I hineinzumanövrieren, aus der es keinen A us­
weg gab.

W as dam als die Churchill-Vansittart-Eden- 
Politik w ar, ist inzwischen Geschichte geworden: 
die Methode der berühm ten „G arantien", die 
damals von der britischen Regierung an alle 
möglichen S taaten  gegeben wurden — nur m it 
dem Ziele, das britische Prestige festzulegen und 
durch M aßnahm en des britischen Ausw ärtigen 
Amtes scheinbare nationale Ehrenfragen zu 
schaffen; Aktionen, die nur den Zweck hatten, 
die vorausschauenden Gegner eines europäischen 
Krieges in den S trudel der Kriegsvorbereitung 
hineinzuziehen. W as ta t  es zur Sache, daß 
diese „G arantien" sich später nu r a ls  ein b lu ­
tiger Witz erwiesen daß ihr wahrer S in n  ganz 
offenbar wurde, a ls  es gegolten Hätte, sie auch 
gegen die Sow jetunion anzuwenden?. Die 
Hauptsache w ar endlich, daß der P la n  der 
Clique gelang: der K rieg gegen Deutschland!

W arum  rufen w ir u n s  diese, historischen E r ­
innerungen wieder ins Gedächtnis?

W eil w ir Heute ein ganz ähnliches S p iel der 
I Churchill-Clique in England sich abspielen

D am als ging es  gegen die Demonstranten 
von Croydon und die M illionen ih rer offen­
kundigen Anhänger, Heute geht es gegen alle 
jene, die m it Schaudern das britische Empire 
wanken sehen, während Churchill daran  ist, sei­
nen vielen blutigen Abenteuern das blutigste 
Hinzuzufügen: den Angriff gegen den ^abwehr- 
vereiten Kontinent. .

W ir wissen nicht, wer und wieviele es sind, 
die sich in  England bei dem Gedanken an  die 
S tirne greifen. S ie  mögen auch darüber nach­
denken, daß M oskau feine Forderung nach der 

. „zweiten F ro n t"  nicht deshalb erhoben hat, weil 
es etwa dem Empire nützen w ill, sondern vor 
allem, w eil es dam it den inneren Zusammen- 
kruch Englands zu beschleunigen hofft.

Es können freilich nicht geringe Kräfte sein, 
sie gegen die Invasionsforderung Churchills 
und seiner Clique auftreten. Denn der britische 
Premier scheut weder M ühe noch Zeit, um

Schwere Kämpfe 
im Brückenkopf Sewastopol

B o ls c h e w is t i s c h e  A n g riffe  im  R a u m  v o n  J a s s y  g e s c h e i t e r t
D as Oberkommando der Wehrmacht gab am

10. M ai aus dem Führer-H auptquartier be­
kannt:

I m  Brückenkopf S e w a s t o p o l  stehen 
deutsche und rumänische Truppen weiterhin in 
schweren Kämpfen m it den vordringenden B o l­
schewisten. I m  Zuge unserer Absetzbewegungen 
wurden die Trüm m er der S ta d t Sewastopol ge­
räum t. Schlachtflugzeuge vernichteten am gestri­
gen Tag 30 sowjetiiaie Panzer. I n  Luftkämv- 
fen und durch Flakartillerie wurden neunzehn 
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

I m  R aum  von J a s s y ,  östlich des S e r e t h  
und auf dem Westufer der M o l d a u  scheiter­
ten örtliche Angriffe der Bolschewisten.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge vernichteten 
nördlich Murmansk drei sowjetische Schnellboote 
sowie zwei Handelsschiffe m it i n g ^ n i t  2600

V R T. Bei Angriffen auf deutsche Stützpunkte 
int hohen Norden verloren die Bolschewisten 
neunzehn Flugzeuge.

An der italienischen S üd  front wurden meh­
rere feindliche Vorstöße abgewehrt. S toßtrupps 
sprengten zahlreiche feindliche Kampfstände. 
Kampfflugzeuge griffen Schiffsziele am Lande­
kopf von Nettuno m it gutem Erfolg an. Zwei 
Frachter mit insgesamt 5000 B R T . zwei größere 
Landungsfahrzeuge und ein Zerstörer wurden 
schwer getroffen. Die Vernichtung eines Teiles 
dieser Schiffe ist wahrscheinlich.

Bei seinen Angriffen gegen Orte in den be­
setzten Westgebieten und den Vorstößen in den 
R * um von Luxemburg und Saarbrücken ver­
lor der Feind gestern 19 Flugzeuge.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der 
letzten Nacht Bamben auf das Stadtgebiet von 
B erlin.

Kriegshetzerclique — gegen den Widerstand 
ihrer inneren Gegner geschehen lassen wollen!

W ieder ist — wie 1939 — die Sackgasse auf­
gebaut, aus der es trotz besserer Einsicht schein­
b a r keinen anderen Ausweg gibt a ls  das  große 
Abenteuer!

Die Frage nach der Invasion , die heute in 
der ganzen W elt gestellt wird, ist nichts ande­
res a ls  die Frage, ob den Churchill und Ge­
nossen der Taschenspielertrick von 1939 nochmals 
gelingt, ob -sie es wieder fertigbringen, die b r i­
tische Armee in  ein riesiges Abenteuer zu stür­
zen, d as  England in keinem Falle  Nutzen, sei­
nen Soldaten aber sicheres Verderben bedeutet.

F ür Churchill und seine T rabanten freilich 
ist die Invasion  ebenso eine Lebensfrage ihrer

Politik , wie es 1939 der Kriegsausbruch gewe­
sen ist. Der Kampf gegen Deutschland ist für 
sie die einzige P aro le, denn in diesem allein 
stellen sie eine F ig u r vor. W as sonst in  der 
W elt geschieht — der Bolschewismus, der W all­
street-Im perialism us, In d ien  — d a s  a lles ist 
ihnen gleichgültig, weil ihre jüdische Verflech­
tung ihnen den S inn  dafür genommen hat. 
Nicht für England kämpfen sie, sondern für in ­
ternationale  Bindungen, in die sie schon längst 
zu sehr verstrickt sind, a ls  daß es für sie noch 
einen Ausweg gäbe, ja — a ls  daß sie noch an 
einen solchen überhaupt denken könnten.

W ir Deutsche verfolgen dieses Kräftespiel in 
England, das in der Frage der Invasion nicht 
zum ersten M ale seinen Ausdruck findet, m it

kühlem Interesse. W ir kennen die Methoden der 
Londoner Kriegsverbrechergesellschaft zu genau, 
um etwa daran zu zweifeln, daß ih r skrupelloses 
Spiel auch diesm al gelingt, w ir haben aller­
dings auch über die strategischen Leidenschaften 
des Herrn Churchill und -die Ergebnisse ihrer 
bisherigen Betätigung ein so genaues B ild, um 
zu wissen, welches Ende die Unternehmung fin­
den wird, die er jetzt so angelegentlich betreibt. 
Antwerpen. Gallipoli im ersten Weltkrieg, 
Dieppe, S üdita lien  im gegenwärtigen sind Zei­
chen genug, die manchem B riten  den Spruch des 
Lateiners eingeben mögen: vestigia terrent (die 
Spuren schrecken). Uns schrecken sie jedenfalls 
.um so weniger, a ls  w ir wissen, m it welcher 
Ruhe w ir uns vorbereitet haben und m it wel­
cher Leidenschaft w ir kämpfen werden, wenn die 
britische Armee nicht zum ersten, aber möglicher­
weise zum letzten M al für die Churchill-Clique 
ins Feuer gehen wird.

M it immer neuen Abenteuern hoffen sie die 
Gedanken an die Ergebnisse der bisherigen zu ver­
treiben. D a das britische Volk und vor allem 
der britische S o lda t dafür schon manchen hohen 
P re is  zu zahlen hatten, ist es unvermeidbar daß 
sich m it jedem neuen Experiment die nachdenk­
lichen Stim m en der Besorgnis über die natio­
nalen Folgen dieser internationalen Abhängig­
keit -immer stärker geltend machen.

Ob jene Soldaten, die von der britischen I n ­
sel aufbrechen wollen, um den K ontinent zu er­
obern. eine Ahnung davon haben, w ofür sie in  
Wirklichkeit kämpfen? S ie  wissen es bestimmt 
nicht, denn sonst hätten sie schon längst die B a ­
jonette aufgepflanzt und hätten a u s  der Dow- 
ningstreet zu London das ganze in ternationale 
Gesindel ausgetrieben, das nicht weniger gegen 
Deutschland a ls  gegen das eigene englische V olt 
einen verbrecherischen Krieg führt.

W ir aber wissen, wofür wir kämpfen! Die in ­
nere Sicherheit, die allein die Gewißheit eines 
w ahrhaft nationalen  Lebenskampfes geben kann, 
läßt uns in  Ruhe den Kam pf erwarten, wo im ­
mer er bevorsteht.

G auleiter Br. Jury bei der Jugend in W aidhofen a. d. Ybbs

Wir wollen hart sein und durchhalten
Zum  Jugendtreffen des B annes 518 Am- 

stetten, das am 6. und 7. ds. in W a i d h o f e n
а. d. P b b s  stattfand, tra f am S am stag  den
б. ds. G a u l e i t e r  Dr.  J u r y  in Begleitung 
des E ebietsführers K r a c k e r - S e m l e r  und 
K reisle iters N e u m a y e r  in W aidhofen a. d.

P bbs ein. Auf dem Adolf-H itler-Platz, der 
einen schmucken Rahmen bot, hatten sich auch 
Bürgermeister M i  t t  e r ü  o r fe  r - Amstetten 
und L andrat Dr. S c h e r p o n  sowie die O rts ­
gruppenleiter der S ta d t  und Umgebung ein­
gefunden. W enn auch der W ettergott kein E in ­

sehen hatte und unerwünscht viel Feuchtigkeit 
spendete, so konnte das  die Jugend nicht h in­
dern. ihren Gauleiter m it heller Begeisterung 
zu begrüßen. Kopf an Kopf stand die M enge im 
langen Geviert des Adolf-Hitler-Platzes, a ls  
O rtsgruppenleiter und Bürgermeister Z i n n e r

ihnen zu begegnen, und er ha t sogar die 
Methode von 1938/39 wieder hervorgeholt, um 
seine Widersacher zu zähmen: durch Konferen-
M , auf denen er ganz allein a u ftr it t, laß t er 
„Beschlüsse" fassen, die England alle von C hur­
chill gewünschten Verpflichtungen aufbürden; >m 
Reden, die n u r , er verantwortet, verkündet er 
Prophezeiungen/die den Erdkreis gespannt nach 
London blicken lassen; durch Verwaltungsdekrete 
eines Außenministers versetzt er die ganze in­
ternationale D iplom atie in  erregte E rw artu n g ; 
)urch einen S trudel nervenaufpeitschender Nach­
richten läß t er in  seinen Zeitungen der W elt 
Üe M einung aufzwingen, a ls  sei schon ge­
schehen, w as sie — Herr Churchill und ferne Großkundgebung aus dem Adols-Hitler-Platz in Waihhofen a. d. Sjbbs Phot. BY.
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bände, die offenbar unter günstigen Wetter- 
bedingungen von ihren Flugplätzen in England 
gestartet waren, näherten sich in der angeneh­
men Erw artung  B erlin , die über Deutschlaich 
liegende Schlechtipetterzone würde ih r Vorhaben 
begünstigen unjd einen S ta r t  der deutschen 
Nachtjäger unmöglich machen. Aber auf halbem 
Wege riß plötzlich unverm utet die geschlossene 
Wolkendecke auf, und zwar zu beträchtlicher 
Lücken. Dies w ar das S ig n a l zum sofortigen 
S ta rt  unserer Nachtjäger, die b is  dahin un­
tä tig  zusehen mutzten, wie der Feind ungehin­
dert in s  Reichsgebiet einflog. Trotz der ver­
hältn ism äß ig  kurzen Zeitspanne, die für den 
Ansatz der Verbände nun nur noch zur Verfü­
gung stand, wurden diese so geschickt an den 
britischen Bomberstrom herangeführt, daß ihr 
Kampfeinsatz einen b is  dahin noch nie erreich­
ten nächtlichen Jagderfolg brachte. Zum ersten 
M ale wurde m it 112 Abschüssen viermotoriger 
Terrorbomber bei Nacht die 100-Erenze über­
schritten und dam it ein hoher Prozentsatz der 
eingeflogenen Maschinen vernichtet.

W e t t e r b e d c h n g t e  M ö g l i c h k e i t e n  
v o n  A n g r i f f  u n d  V e r t e i d i g u n g

Insgesam t können folgende wetterbsdingte 
Kombinationen bei der Durchführung von A n­
griffen und den Möglichkeiten der Verteidigung 
auftreten:

1. Der Feind hat gutes S ta r t-  und Lande­
wetter, das W etter im  Ziel raum  ist ebenfalls 
gut, so daß sowohl der Angreifer wie der V er­
teidiger unter den gleichen Bedingungen kämp­
fen. Diese Möglichkeit wird öon den Anglo- 
Amerikanern nur noch selten ausgenutzt — im 
Gegensatz zu früher — da unser Abwehrsystem 
inzwischen so verfeinert wopden ist, dich bei 
günstigen Abwehrv ed i n gu ng en die Verluste des 
Angreifers das von den Feinden selbst a ls  „er­
träglich" festgesetzte Matz weit übersteigen.

daß . . „  „
Horste der deutschen Tag:
Nebel liegen. E in Angriff ist nicht möglich.

3. Der Feind hat gutes Stavtw etter und
kann auch bei der Rückkehr m it günstigem W et­
ter rechnen, so daß seine Landung gesichert ist. 
llber den angeflogenen Gebieten aber liegt ein« 
Wolkenschicht mtd die deutschen Jä g e r  haben 
n ur sehr beschränkte oder — bei Nebel — über­
haupt keine Einsatzmöglichkeiten. D ies ist die 
von den Anglo-Amerikanern zur Zeit am
meisten bevorzugte W etterlage, d a  sie ihnen ver­
hältn ism äßig  geringe Verluste verheißt.

4. Der Feind ha t gutes Stardwetter, und 
auch die Bedingungen über dem Z ielraum  sind 
fü r ihn günstig, doch mutz er m it einem W it- 
terungsumschlag oder mit bevorstehendem Bo­
dennebel rechnen. E r wird also nicht zu einem 
Angriff starten:, da die Landung der zurück­
kehrenden Vomberformationen unweigerlich m it 
einer Katastrophe enden würde.

W ir kennen zu dieser S itua tion  ein Beispiel, 
das für die amerikanischen Bom berverbände um 
ein H aar vernichtende Folgen gehabt hätte. 
S tarke Formationen nordamerikanlscher Kam pf­
flugzeuge w aren  m it einem zahlenmäßig be­
trächtlichen Jagdschutz von ihren Flugplätzen in  
England zu einem Angriff nach Deutschland ge­
startet, obwohl aus dem Raum  um  I s la n d  ein 
Tiefdruckgebiet m it weiträumigen Schlecht­
wetterzonen heranzog. Offenbar Hatten aber die 
britischen und amerikanischen M eteorologen die 
Marschgeschwindigkeit dieses Tiefdruckgebietes 
nicht richtig berechnet und angenommen, daß die 
Bom berverbände zurückgekehrt sein , würden, ehe 
der Schlechtwettereinbruch die englische In se l er­
reicht hatte. D ie feindlichen P u lks flogen zu­
nächst m it Nordostkurs auf die Nordsee hinaus, 
um erst möglichst spät mit den deutschen Abwehr* 
«öräften in B erührung zu kommen. Als der 
Feind nach Südost eindrehte und K urs auf die 
deutsche Küste nahm, lagen die deutschen Jagd* 
und Zerstörergeschwader startbereit 'denn der in ­
nerdeutsche Raum  w ar frei von Wolken. Aber 
es sollte diesmal zu keiner Begegnung m it dem 
Feind kommen, denn noch ehe die amerikanischen 
Verbände das Festland erreicht hatten, slogen sie 
plötzlich einen Halbkreis von 180 E r ad und 
kurvten wieder in  die Flugrichtung nach E ng­
land ein, ohne eine Bombe geworfen zu haben. 
D as feindliche Oberkommando h atte  seine Ver­
bände zurückgerufen, ohne den geplanten Angriff 
durchführen zu lassen, weil die Schlechtwetter­
front inzwischen schon bedenklich nahe an E n g ­
land herangerückt war.

Dieses sinem al w aren  hie Amerikaner noch 
m it einem blauen Auge davongekommen, über 
uns sind auch andere Beispiele bekannt, daß ei» 
plötzlicher, vorher nicht zu erwartender Nebel- 
einbruch die Landung der vom Angriff aus 
Deutschland zurückkehrenden Form ationen in 
Katastrophen großen S t il s  verwandelte.

G e f ä h r l i c h e r  N e b e l

Aus den bisher geschilderten Beispielen wird 
ersichtlich, daß der Nebel a ls  der gefährlichst« 
Feind der Fliegerei zu gelten hat. Ehe w ir das 
W arum  besprechen, wollen w ir noch kurz auf die 
Frage eingehen: Wie entsteht überhaupt Nebel? 
E r  kann sich einm al durch die Mischung von kal­
ten und warmen Lustmassen bilden, außerdem 
kennen fh it den bei uns sehr häufig vorkommen­
den sogenannten S trahlungsnebel. E r  entsteht 

m eist dtfrch Ausscheiden warmen Wasserdampfes 
a u s  den bodennahen Luftschichten über einer 
„abgekühlten" Erde. •

Die Atmosphäre beschlägt sich gewissermaßen. 
S ie  braucht aber, um im Bilde zu bleiben, ein 
© las, an dem sie sich beschlagen kann. Dieses 
„G las"  findet sie in Eiskeimen und Konden- 
s.itionskernen. das find winzige Teilchen von 
S taub. Rauch, Ruß usw., wie sie in den in* 
dustrieübersäten Gebieten Westeuropas genug 
vorhanden find. Diese Keime und Partikelchen 
genügen bereits völlig zur Nebelbildung.

Die Gefährlichkeit des Nebels erhöht sich noch 
dadurch, daß er sich meist ziemlich rasch bildet 
und nicht immer ^vorausberechnet" werden 
kann. Von den F liegern werden vor allem die 
sogenannten Nebeleinbrüche gefürchtet — fließende 
Nebelmassen, die sehr schnell law inenartig weite 
Gebiete überdecken können.

Obwohl die Luftfahrt in ihrer mehr a ls  30- 
jährigen Geschichte bereits viele schwierige

den G auleiter willkommen hieß. D ann sprach 
der Gauleiter zur Jugend.

Seine W orte waren vorwiegend ein Appell 
und eine M ahnung zugleich. M it der Jugend 
verbindet ihn ein  besonders festes Band ^'herz­
licher Zuneigung und, m an muß dieses ver­
pflichtende. vielsagende W ort gebrauchen, echter 
und tragfähiger Kameradschaft. M it welcher 
Freude begrüßten sie ihn a ls  er im strömenden 
Regen aus dem Aufmarschplatz erschien und sich 
zur Rednertribüne begab! Geduldig, erwar­
tungsfroh hatten sie  ̂ frische und frohe Lieder 
singend, aus ihren Plätzen gestanden, trotz des 
starken Regens. A ls der Gauleiter sie zu sich 
winkte, waren sie im Nu um ihn, waren ganz 
Auge und Ohr, aufgeschlossen b is  zum letzten 
für das, w as „ ihr" Gauleiter ihnen zu sagen 
hatte.

I n  kurzen Strichen und doch ein fertiges 
B ild  entwerfend, ließ der G auleiter die Ver­
gangenheit im Geiste und an den Augen seiner 
Zuhörer vorbeiziehen. Die Vergangenheit des 
Novemberstaates der dem deutschen schaffenden 
Menschen nur wirtschaftliche Not und Elend, ein 
ohnmächtiges Reim brachte, den Eltern und der 
Jugend  jeglichen Glauben an die Zukunft nahm  
und der auch keine Zukunft hatte. D am als 
sprach und schrieb m an wohl auch v iel davon, 
daß die Jugend den Marschallstab im Tornister 
trage, aber oas w ar nicht mehr a ls  eine schöne 
Phrase. D ie Zukunft gab dem deutschen Men­
schen erst Adolf H itler in seinem Großdeutschen 
Reich. Und erst im nationalsozialistischen S ta a t  
erhielt der Satz vom Marschallstab im Tornister 
eines jeden Sohnes aus dem Volke den realen 
H intergrund. Aber, d arau f w ies der Gauleiter 
erneut nachdrücklich hin, die Jugend h a t die 
erste und letzte Pflicht, im m er und überall ih r 
Bestes a n  beruflichem Können zu leisten. Die 
Leistung allein bestimmt den W ert und den Grad 
des Aufstieges eines Menschen. Und er ermahnte 
die Jugend, ihre M ütter daheim, die heute be­

tragen haben, nach 
„m. Jede M utter und 

. j  des G auleiters „Der
deutsche M ann muß wieder ritterlich werden!" 
W ort für W ort unterstreichen. Die Jugend aber 
muß sich W ort für W ort daran  Halten.

„W ir wollen h a r t  sein und durchhalten!" 
Dieser Forderung darf und kann sich niemand 
entziehen. Nichts gibt u n s  Veranlassung oder 
die Berechtigung, jem als in  unserem Glauben 
an  den S ieg  irre oder schwankend zu werden. 
Blicken w ir stets voll Vertrauen zum Führer 
empor, der in  der Kampfzeit und im  bisherigen 
Verlauf dieses Krieges noch m it jedevSchwierig- 
keit fertig geworden ist. Um ihn  scharen sich zu 
jeder Stunde des Tages seine S oldaten. I n  
blindem Vertrauen zu ihm führen sie ihre W af­
fen, halten  sie Wacht, kämpfen sie, schlagen sie. 
ihre Schlackten. S ie  wissen den Führer über sich 
und die Heimat in ehern geschlossener F ront h in ­
ter sich. Dieses V ertrauen dürfen und wollen 
w ir nie enttäuschen. Nein, es ist schon so: „W ir 
haben viele Sorgen, nur die eine Sorge, daß w ir
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den K rieg verlieren können, haben wir nicht!" 
Diese Gewißheit a ls  neue Kraftquelle im Her­
zen, begab sich jeder Teilnehmer an  dieser Kund­
gebung nach Hause.

Jugendtreffen des Bannes 518
Auch der Sonntag, der die Fortsetzung des 

Jugendtreffens brachte w ar regnerisch und 
nebelverhangen. Aber früh  m orgens schon regte 
sichs gew altig in der S tad t und der Strom  der 
Jungen  und M ädel zog singend durch die 
S traßen  zum Aufstellungsplatz Lei der Ober­
schule. E in schönes B ild  bot der Aufmarsch zur 
M orgenfeier auf dem Freisingerberg, wo eine 
Fahnengruppe beim S tad ttu rm  den mächtigen 
Block abschloß. Hauptstammführer 93 o ß erstat­
tete B annführer W e i d m a n n  die Meldung, 
w orauf sinnige Sprüche und ein Lied die M or­
genfeier einleiteten. I n  seiner Rede -/ermahnte 
der Bannführer die Jugend, treu zur Fahne zu 
stehen, die Sym bol und Weg ist zü dem einen 
Z iel, das  uns der Führer gewissen h a t:  E  r  o ß - 
d e u t s c h  l a n d .  Und wenn w ir heute die 
größte und schwerste Kmftprobe, die je  einem 
Volke auferlegt wurde, durchzustehen haben, so 
ist auch die Jugend m it ganzer K raft und Be­
geisterung immer wieder bereit, das  ihre zu 
leisten und un b eirrb ar der Fahne zu folgen, die 
a llein  uns zum Siege führt.

Sinnsprüche und Lieder beschlossen die e in­
drucksvolle Feier, worauf am Unteren S ta d t­
platz der Bannführer den Vorbeimarsch der J u ­
gendgruppen abnahm. Nachmittags fand eben-

d er

N ach  d e m  K a n o n  „ W i r  W e r k ls u te  a l l . . e r ­
g r i f f  d e r  K r e i s l e i t e r  d a s  W o r t .  I n  fe in e r  R ed e

b e to n te  e r. d a ß  d e r  e r s tm a l ig  i m  K r ie g e  d u rc h ­
g e f ü h r te  R e ic h s b e ru f s w e ttk a m p f  v o n  d e r  h o h e n  
L e is tu n g s k r a f t  d e r  d eu tschen  J u g e n d  e r n e u t  
Z e u g n i s  a b g e le g t  h ä t t e ,  d a ß  v o n  200 0  im  K r e i s  
A m s te t te n  z u r  P r ü f u n g  a n g e t r e te n e n  J u n g e n  
u n d  M ä d e ln  ü b e r  100  O r t s -  b zw . K r e i s -  o d e r  
G au lsieg e r w u r d e n .  D e n  L e i te r n  d e s  R e ic h s ­
b e ru f s w e t tk a m p f e s  sprach  d e r  K r e i s l e i t e r  D a n k

und Anerkennung aus und ba t sie, auch im kom­
menden Ja h re  wieder das  verantwortungsreiche 
Amt des Wettkampfleiters, das sie vorbildlich 
betreuten, zu übernehmen. M it  der Überreichung 
der Siegerurkunden schloß die Siegerehrung. 
Die Marschblöcke marschierten dann zum Kino, 
wo der Abschlußappell des Jugendtreffens- statt­
fand.

„Die letzten zwei Tage haben bewiesen", so 
führte 'Bannführer W e i d m a n n  in  seiner 
Schlußrede aus, „daß Ausdauer, H ärte und 
Standhaftigkeit nach wie vor die großen Tugen­
den unserer Jugend j i i t b  und der Führer sich 
voll und ganz auf 'feine Jungen und M ädel 
verlassen kann." M it der Führerehrung fand 
das Jugendtreffen seinen Abschluß.

Das Wetter als Freund und Feind 
im Luftkrieg

E in ig e  A n tw o r te n  a u f  v ie l g e s t e l l t e  F ra g e n
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  W o l f g a n g  Z ü c h t e r  ( P  K.)

U n s e re  J u n g e n  u n d  M ä d e l  w a r e n  
J m m e r  sg h o .Q .d is  E ifr ig s te n ; h a b e n  s ie  

A  d o c h  in d e r  S c h u lq lts to f fs a m m lu n g  
s c h o n  1 000 000 t o n n e n  A ltm a te r ia l  z u ­
s a m m e n g e t r a g e n .  J e tz t  g ib t  e s  e in e n  
S o n d e r a u f t r a g ,  d a m i t  d a s  a n  K le i­
d u n g ,  W ä s c h e  u n d  S p in n s to f f e n  z u ­
sa m m e n k o m m t, w a s  a u c h  zur. V e r s o r ­
g u n g  d e r  h e r a n w a c h s e n d e n  J u g e n d  
g e b r a u c h t  w ird . B itte t d ie  M u ttis  u n d  
T o n te n ,  d ie  n o c h  K le id u n g  o d e r  U n i­
fo rm te i le  v o n  lä n g s t  e in g e z o g e n e n  
o d e r  im A rb e i ts d ie n s t  s te h e n d e n  J u n ­
g e n  u n d  M ä d e ln  h a b e n ,  s ie  a b z u ­
g e b e n .  D ie  J u g e n d k le id u n g  u n d  d ie  
H J .-U n ifo rm e n  w e r d e n  u n m it te lb a r  
ü b e r  d ie  H J .-F o rm a tio n e n  für d jß  n u tz ­
b a r  g e m a c h t , d ie  so  sch n e ll  a u s  ih re n  
K leidern  h e r a u sw a c h se n . H e lf t e u c h  
s e ih s t  u n d  ih r sc h a ff t  k rie g s w ic h t ig e  
R o h s to f fe  d u rc h  je d e  S p e n d e  z u r

W äsche- u. K leidersam m lung 
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E s regnet in  Strömen. Kaum  hundert M e­
ter w eit rann m an sehen. Die schweren, grauen 
Wolken bangen fast b is  zur Erde herunter. „Bei 
einem solchen W etter werden die Engländer oder 
Amerikaner wohl kaum kommen", sagen sich dann 
viele, die prüfend zum Himmel geschaut haben, 
um  von dort die mehr oder minder zweifelhafte 
Gewißheit zu erhalten, ob sie einen T erro r­
angriff zu erwarten haben oder nicht. S ie  sind 
dann meist sehr erstaunt, wenn sie den Rundfunk 
anstellen und in der Luftlagemeldung hören: 
fe in d lic h e  Kam pfverbände im  Anflug aus 
M itteldeutschland. Noch mehr erstaunt aber 
sind sie, wenn sie am nächsten Tag im O K W - 
Bericht etw a folgenden Satz lesen: „Trotz u n ­
günstiger Abwehrbedingungen wurden 14 feind­
liche Flugzeuge nur durch F lakartillerie abge­
schossen — "

N ur durch Flakartillerie — das heißt also, 
daß unsere Jä g er nicht gestartet sind. Zahlreiche 
F ragen  tauchen auf, auf die die meisten M en­
schen nur selten eine richtige A ntw ort wissen. 
W ie ist es möglich, daß die Anglo-Amerikaner 
bei einem so schlechten W etter überhaupt einen 
A ngriff fliegen konnten? W ie kommt es. daß 
unsere Jä g e r  nicht aufgestiegen sind, obwohl der 
Feind eingeflogen ist? S ind  für unsere Ab­
wehrstaffeln nicht die gleichen Flugbedingungen 
gegeben wie für den Gegner? Nur wenige wer­
den eine voll befriedigende Lösung ihrer Fragen 
finden. Eine Tatsache aber ist ihnen allen klar: 
Daß das W etter einen außerordentlich großen 
E influß auf den Luftkrieg h a t und daß zwischen 
beiden ganz bestimmte Zusammenhänge und 
Wechselwirkungen bestehen.

D i e  W e t t e r k u n d e  a l s  w i c h t i g e r
F a k t o r  i n  d e r  L u f t k r i e g f l l h r u n g

Die Beziehungen des Luftkrieges zum W e t­
ter haben jeden der Gegner gezwungen, die 
Wetterkunde a ls  einen wichtigen Faktor in die 
Luftkviegfiihrung einzuschalten. Die genaue 
K enntnis der wechselnden W etterlagen des J a h ­
res und die W ettervorhersagen.schaffen fast im ­

mer die erste Voraussetzung für den Einsatz 
■der beiderseitigen Luftstreitlräfte. Bei schwieri- 

Wichtig für die V  o rau sb efti mmun g des 
W etters ist vor allem das rechtzeitige Erkennen 
der Marschrichtung der Hoch- und Tiefdruck­
gebiete und dam it der Wolken. I n  unseren 

reiten sind überwiegend westliche W inde vor- 
so daß auch die Entstehung unseres
"  '   geht. E s wird

dchfelspiel des
Setters meist im Westen vor 

in der Hauptsache von dem
Kampfes zwischen warm en tropischen und kalten 
polaren Luftmassen und dem Ausgleich zwi­
schen feuchter m aritim er und trockener konti­
nentaler Luft bestimmt.
gen W etterlagen wird die Entscheidung, ob ein 
geplanter Angriff auch wirklich durchgeführt 
werden kann, letzten Endes sehr oft vom G ut­
achten der Meteorologen abhängen.

B ö s e  Ü b e r r a s c h u n g  f ü r  d i e  B r i t e n
F ü r  die Vorausbestimmüng des W etters, das 

im Gebiet des Gegners zu- erw arten ist, ist also 
die Zugrichtung der Hoch- Und TiefdruckgMete 
ein wichtiger Faktor. Zieht blso beispielsweise 
ein Tiefdruckgebiet m it großen Wolkenmassen vom 
Atlantik über England zum europäischen Konti­
nent hinüber, so kann auf Grund der durch 
zahlreiche M elsungen vieler verschiedener Wet­
terstationen erm ittelten Marschgeschwindigkeit 
dieses Tiefdruckgebiets ziemlich genau der Z e it­
punkt festgestellt werden, wann die Wolkenmassen 
und dam it die Schlechtwetterzone das Zielgebiet 
erreicht haben. W enn die nachfolgende Auf­
heiterung rechtzeitig genug die englische Insel 
erreicht, wird der Feind eine solche W etterlage 
meist ausnutzen, da sie ihm die geringeren Ver­
luste verspricht a ls  bei klarem Wetter.

Aber nicht immer ist der von unseren F ein­
den so oft zitierte ..General W etter" im 
Bunde mit den Anglo-Amerikanern. Auch die 
beste Wettervorhersage ist nie so hundertprozen­
tig sicher, daß sie vor bösen Überraschungen 
schützte. Der Nachtangriff gegen B erlin  in den 
Abendstunden des 24. M ärz ist dafür ein gutes 
Beispiel. D ie starken britischen Kampfoer-
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Klippen des W etters überwunden Hat und z. B . 
manche Schlechtwetterflüge, w ie sie im W elt­
krieg noch kaum möglich waren, den Flieger von 
heute überhaupt nicht mehr beunruhigen, so ist 
doch besonders der Nebel auch heute noch der 

1 gefährlichste Gegner der Fliegerei geblieben. 
Ein S ta rt im  Nebel w äre zwchp allenfalls mög- 

|  lich, auch der F lu g  Lurch den "Nebel bzw. durch 
große, zusammenhängende Wolke nmassive wäre 
noch nicht d as  Schlimmste — denn unsere 
Blindfluginstrum ente sind b is  in die letzten 
Feinheiten vervollkommnet worden — aber eine 
Landung bei Bodennebel und dam it bei einer 
Sicht von vielleicht nu r wenigen hundert M e­
tern stellt den F lieger immer noch vor ein fast 
un lösbares Problem .

S o  kann sehr oft das W etter und vor allem 
eben der Nebel p m  Feind Nr. 1 unserer Tag- 
und Nachtjäger werden, wenn die deutschen 
Flugplätze in einer undurchsichtigen „Waschküche" 
liegen, unsere Ja g er also nicht starten können, 
während der Feind über den deutschen S tädten  
Tod und Feuer ausspeit. S o  w ar es z. B . bei 
dem Tagesangriff der Amerikaner auf B erlin  
am  9. M ärz. M e r E ngland herrschte klares 
W etter m it hoher, aufgerissener Bewölkung. 
Über dem gesamten K ontinent aber lag eine 
geschlossene Wolkendecke, die b is  in eine Höhe 
von 4000 M etern hinaufreichte und in  der 
außerdem noch stärkste Vereisungsgefahr be­
stand. Die Amerikaner konnten also über E n g ­
land  auf Höhe gehen und über den Wolken nach 
Deutschland einfliegen. Hätte die deutsche Luft­
kriegführung nun gesagt: W ir können es nicht 
zulassen, daß der Feind ungehindert die Reichs- 
Hauptstadt angreift, und hätte sie die Jäger 
starten lassen, dann wären bereits beim Durch­
ziehen durch die Wolken und dann später bei der 
Landung wahrscheinlich so viel Abstürze und 
Ausfälle eingetreten — ganz abgesehen davon, 
daß bei den gegebenen W etterverhältnifsen das 
Ausfindigmachen des Feindverbandes auch noch 
ein Problem  für sich gewesen wäre — daß un­
sere eigenen Verluste die eventuell möglichen 
Erfolge vielleicht überstiegen hätten. B ei einer 
solchen W etterlage mutz also, so b itte r  das auch 
ist, von einem S ta r t  der Jä g e r  und Zerstörer 
Abgesehen und die Abwehr allein der F lakartil­
lerie überlassen werden.

E in zweiter Feind macht der Fliegerei noch 
immer viel zu schaffen: die Vereisung. S ie  ent­
steht fast imm er in Wolken um Null Grad und 
darunter. E s  kann nämlich oft vorkommen, dah 
die Nebeltröpfchen, die an sich das Kennzeichen 
des Wassergehaltes der Wolken über Null Grad 
find, auch in  Temperaturen unter Null Grad be­
stehen bleiben, ohne daß sie dabei zu E is  kri­
stallisieren. I n  solchen ..unterkühlten" Wolken 
kommt das Wasser noch b is zu sehr tiefen Tem­
peraturen  flüssig vor. Geringfügige Erschütte­
rungen — in  diesem Fall, wenn Flugzeuge 
durch die Wolken fliegen — genügen aber schon, 
um diese unterkühlten Wasfertröpschen schlag­
artig  erstarren zu lassen. I n  kürzester Zeit sind 
vor allem die Stirnseiten, Tragflächen, Propel­
ler und Leitwerk des Flugzeuges m it einer oft 
mehrere Zentim eter dick werdenden Eiskruste 
überzogen. D as E is  vergrößert nun  abe^ nicht 
n u r das  Gewicht des Flugzeuges, sondern es 
verändert auch die Profile von Tragflächen und 
Leitwerk ganz erheblich, so datz Eejchwindigkeit 
und Auftrieb sinken, der Benzinverbrauch steigt 
und insgesamt die Flugeigenschaften wesentlich 
verschlechtert werden. Sehr oft ist der Absturz 
des Flugzeuges die Folge davon.

Die Vereisung ist nicht etw a n ur an  beson­
ders kalten Tagen oder in  großen Höhen m it 
sehr tiefer Tem peratur zu befürchten, sondern 
sie t r i t t  meist in  hohen Wolkengebirgen an 
W intertagen m it m ilderer Vodentemperatur 
auf. Selbstverständlich sind heute alle modernen 
Flugzeuge m it wirksamen Enteisungsanlagen 
versehen, aber die Vereisung bleibt trotzdem im ­
m er noch ein gefährlicher Feind des Fliegers, 
besonders wenn sie unverm utet und schlagartig 
au ftritt.

W ie  e n t s t e h e n  K o n d e n s  st r e i f e n ?
Neben der Vereisung gibt es nun noch eine 

drifte durch d as  W etter bedingte Erscheinung,

die dem Flieger ebenfalls unerwünscht ist. 
D as find die Kondensstreifen, die beispielsweise 
einen nahenden Bom berverband schon von w ei­
tem  verraten. F ü r die B ildung von Kondens­
streifen ist eine möglichst kalte und möglichst 
trockene Atmosphäre notwendig. I n  diese A t­
mosphäre wird nun durch die Auspuffgase der 
Flugzeuge Wasterdampf geblasen. M an erklärt 
die Entstehung der Kondensstreifen durch die 
Bildung von Nebeltröpfchen um die feinen Nutz- 
teilchen dieser Auspuffgase. Die Kondens­
streifen sind also nichts weiter a ls  künstliche 
Wolken. S ie  treten meist in  einer Tem peratur 
von etwa M in u s 40 Grad auf, d. H. in Höhen 
zwischen 6000 und 9000 Meter.

STADT W A ID H O F E N  A. D. YBBS
Von der Front. Am 22. M ärz fand ---O ber­

sturmführer Dr. Friedrich W i r t h ,  In h ab e r des 
Eisernen Kreuzes 2. Klaste und des Verwunde­
tenabzeichens. im 33. Lebensjahre den Helden­
tod. Dr. W irth  wirkte vor seinem Einrücken 
a ls  Arzt im hiesigen Krankenhaus. S ein  Opfer­
tod für die Heimat wird unvergessen bleiben!

Von unseren Soldaten. Obergefreiter Fried­
rich T e u f l ,  Wienerst ratze 8, wurde m it dem 
Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet. M it 
dem Kriegsverdienstkreuz 2. Kl. m it Schwertern 
wurden ausgezeichnet: Stabsgefreiter W ilhelm  
S c h e i d ! ,  Feuerwerker-Unteroffizier Eduard 
C I a u c i g, Studienassessor, Oberfeldwebel der 
Luftwaffe Rudolf V a l e n t a  und Unteroffizier 
Eduard S a c h e r .  Zell. Befördert wurden: Der 
Schüler eines Offizierlohrganges Gefreiter R u ­
dolf R  o b l, Sohn des O rtsgruppenleiters P g . 
R. Robl, sowie Obergefreiter Joh an n  R i e f e n -  
h u b  e r  zu Unteroffizieren; Gefreiter der Luft­
waffe H ans K r ö l l  e r, Gefreiter Alfred 
E h r e n b e r g e r  und Gefreiter A lois K l i n - 
se r, Maschinenhändler, zu Obergefreiten. W ir 
g ra tu lie ren !

Ernennung. Postsekretär Mich! G r ü b e t  des 
hiesigen Postam tes wurde zum Oberpostsekretär 
ernannt. W ir ergreifen gerne die Gelegenheit, 
aus diesem Anlatz der vieljährigen ersprießlichen 
Tätigkeit zu gedenken, die Postobersekretär G rü­
bet im öffentlichen Leben unserer S ta d t  ent­
wickelte. S e it  seiner Anwesenheit in Waidhofen 
ist er eifrig im Turnverein „Lützow" und im 
M ännergesangverein tätig . M it dem Umbrüche 
übernahm er Ämter in der P a r te i  und N S B . 
sowie im NS.-Reichskriegerbund. dessen O rts- 
fü'hrer er nunmehr ist. S e it dem V orjahre ist 
E ruber auch Zellenleiter der N S D A P . I n  sei­
ner kargen Freizeit betreibt er m it Eifer Musik 
und ist eine bewährte K raft des Hausorchesters 
unseres Männergesangvereines. W ir können 
ihn zu seiner Ernennung n ur herzlich beglück­
wünschen und hoffen, ihn auch weiterhin in sei­
ner vielseitigen Tätigkeit im Interesse der 
Öffentlichkeit zu finden.

Altbürgermeister Franz Kotter gestorben. Ein 
reichbewegtes Leben voll Arbeit hat dieser Tage 
nach einem harten Todeskampf ein viel zu frü ­
hes Ende genommen. Altbürgermeister und 
Bäckermeister Franz K o t t e r  ist in  Wien, wo 
er von seinem schweren Herzleiden Linderung 
erhoffte, gestorben. M it Kotter ist eine Persön­
lichkeit verschieden, die lange Ja h re  bestimmend 
in das öffentliche und gesellschaftliche Leben u n ­
serer S ta d t eingriff. I m  J a h re  1905 kam er 
von ©testen, seinem G eburtsort, nach Waidhofen 
und übernahm in  der Weyrerstratze die Bäckerei 
G ärtner, die er in kurzer Zeit auf beträchtliche 
Höhe brachte. B ald  tra t er auch im öffent­
lichen Leben hervor, arbeitete in örtlichen Ver­
einen uneigennützig m it und wurde schließlich,

Eine in  großer Höhe entbrannte und über 
weite Strecken sich hinziehende Luftschlacht macht 
sich noch lange nachher durch die langen, immer 
auseinanderfließentxn Wolkenstreifen bemerkbar, 
die oft seltsam ineinander verschlungen sind. 
D a sind die breiten Fahnen der Viermotorigen 
und dort, aus entgegengesetzter Richtung kom­
mend und scharf in  die breiten Kond.nsstreifen 
hineinstoßend, die schmalen B änder der deutschen 
Jager. Roch lange nach dem Angriff ist diese 
Himmelsschvift des Luftkampfes sichtbar, die 
uns etwas von der Härte und von der E rb itte­
rung ahnen läßt, m it der dort oben in  großer 
Höhe der Kampf au f Leben und Tod ausgefoch- 
ten wurde.

vom V ertrauen seiner M itbürger getragen, in  
den Eemeinderat entsandt, in  welchem er der 
völkischen P a r te i  angehörte. E r nahm  an allen 
Arbeiten der Gemeindevertretung m it Eifer und 
Sachkenntnis teil und wurde bald in den 
S ta o tra t  berufen. A ls Nachfolger des Bürger­
meisters W aas berief ihn die Gemeindevertre­
tung im Ja h re  1923 zum Bürgermeister der 
S tad t, welches Amt er m it großer Umsicht einige 
Jah re  führte. Es waren für ihn harte und 
schwere Jahre. G alt es doch, die vielen Ge­
gensätze, die in diesen wirtschaftlich schweren 
Zeiten bestanden, zu überbrücken und auszu­
gleichen und doch die Belange der S ta d t  zu 
wahren. D ie Vollendung des Kraftwerkes 
Schwellöd fä llt in die Zeit seiner Am tsführung. 
E s gelang ihm, trotz heftiger Widerstände, mit 
Tatkraft dieses B auvorhaben zur erfolgreichen 
Beendigung zu führen. Von gleicher Absicht 
w ar auch seine M ita rb e it  später im S tad tv a t 
wie im sonstigen öffentlichen Leben erfüllt. 
Längere Jah re , b is  zu seinem Tode, w ar er 
Obm ann des Verschönerungsvereines, der m it 
ihm seinen eifrigen Vereinsführer v erliert und 
dem besonders das Fremdenverkehrswesen am 
Herzen lag. Ehrlich, gerade, gerecht und deutsch 
w ar seine Art. O ffen . und frei w ar stets fein 
Blick und jedem half er. dem er helfen konnte 
und wer ihn zum Freund hatte, der konnte auf 
ihn jederzeit rechnen. E r w ar ein tüchtiger, 
fleißiger und fortschriftlicher Geschäftsmann, der 
seinen Betrieb mit allen Neuerungen ausstattete, 
der aber auch für seine Gefolgschaft ein großes 
soziales Verständnis hatte. So erleidet nicht nur 
seine Fam ilie , fiit, die er vorbildlich sorgte, son­
dern auch unsere 'S tadt, die ihm zur geliebten 
Heimat geworden war, einen schweren Verlust. 
E in trefflicher deutscher M ann der in seiner 
Zeit m it ganzem Wissen und Können der S ta d t 
und ihren  B ürgern  diente, ist nicht mehr. W ir 
werden seiner stets in  Ehren gedenken!

Todesfall. Am S o n n tag  den 7. ds. um die 
M ittagszeit ist in seinem 58. Lebensjahre der 
hiesige Priva tleh rer Herr H ans Z a b a k  einem 
SchlM M fall erlegen. Rasch verbreitete sich in 
der S ta d t  die Kunde vom Heimgang dieses edlen 
Menschen in  des W ortes bestem Sinn . H art hat 
dem Verewigten das  Schicksal zugesetzt in sei­
nem Leben, aber beispielhaft tapfer ha t er das 
Schwerste ertragen still und in sich gekehrt. Als 
er a ls  junger Student der Wiener Universität 
das Augenlicht verlor und er m it seiner alten 
M utter allein stand, da stürzte dem strebsamen 
Geist eine W eit zusammen. Aber er ließ sich 
nicht unterkriegen und baute S tein  um S te in  
eine neue W elt um sich auf, die nur in seinem 
In n e rn  lebte und leuchtete. I n  jahrelanger 
zäher A rbeit an sich selbst schuf er die V oraus­
setzungen, die ihn befähigten, trotz des schweren 
Gebrechens seinen Lebensunterhalt selbst zu 
verdienen. A ls  Privatlehrer für M athematik 
w ar er bald ein vielgesuchter Helfer in  den 
Nöten der studierenden Jugend und seine erfolg­
reiche Arbeit au f diesem Gebiete gab ihm  von 
neuem rechten Lebensmut. An der Seite seiner 
F rau  Mitzi geb. Jn fü h r, m it der er feit 1938 
in glücklichster Ehe lebte, fand er Rückhalt und 
liebevolles Eeborgenfein. Nun hat ein grau­
sames Schicksal sein tapferes, arbeitsreiches Le­
ben ausgelöscht. Im m er aber wird u n s  ein 
Beispiel bleiben sein vornehmer Charakter und 
sein zäher unbeugsamer Lebenswille. E r ruhe 
in Frieden!

Todesfälle. Nach langem schwerem Leiden 
verschied am Sonntag  den 7. ds. der Reichs- 
bahnpensionist Herr Daniel L u g  e r  in seinem 
79. Lebensjahre. Zahlreiche Berufskameraden 
gaben ihm am Mittwoch den 10. ds. das Geleite 
zur letzten Ruhestätte im städt. Friedhof. — Am 
D onnerstag den 11. ds. ist der hiesige K auf­
mann und Hausbesitzer Herr Konrad K ä f e r ­
b ö  ck in  seinem 71. Lebensjahre gestorben. Der 
Verewigte betrieb durch Jahrzehnte sein K auf­
geschäft am Hohen M arkt setzte sich dann in 
Linz, wo er ebenfalls begütert w ar, zur Ruhe 
und kehrte vor einigen Jahren wieder in feine 
Heimatstadt W aidhofen a. d. P bbs zurück. Sein 
heiteres geselliges Wesen ist den ä lteren Bevöl- 
kerungskreisen noch in  guter Erinnerung. S o n n ­
tag den 14. ds. um 2 Uhr nachmittags findet 
das Begräbnis von der Aufbahrungshalle aus 
statt.

Jugend auf der Bühne. Sich selbst zu er­
götzen am S p ie l und anderen Freude zu berei­
ten, das liegt der Jugend im B lut. Und weil es 
in unserer S ta d t  zur T rad ition  gehört, in  Lied 
und S p iel, in Musik und Tanz unser kulturel­
les Erbe zu pflegen und immer wieder neu zu 
gestalten, so eifert die Jugend den Alten nach 
und w ill ihnen zeigen, daß das  Erbe in guten 
Händen ist und sie würdige Nachfolger werden. 
Eine Gruppe von Schülern unserer Oberschule 
wird am  S am stag  den 13. ds. um 19.30 Uhr im 
Jn'führsaal d as  A ltwiener Volksstück „M ine" 
oder „Wien in einem anderen W eltteil" auffüh­
ren und ladet zu ein p aa r fröhlichen Stunden 
herzlichst ein.

Opferfreudigkeit der deutschen Jugend. Die
diesjährige Sam m lung für die deutsche Kriegs­
gräberfürsorge (Jahresm itg liedsbeitrag  der

Gebt Altspinnstoffe!
Aufruf zur Spinnstoff-, Wäsche- und Kleidersammlung 1944

D er Reichskommissar für die A ltm aterial­
erfassung H ans H e  ck erließ folgenden Aufruf 
zur Spinnstoff-, Wäsche- und Kleidersammlung 
1944:

I n  dem unerbittlich harten Kam pf um die 
Freiheit des deutschen Volkes und um  die Z u­
kunft Europas wird m it der längeren Dauer 
des Krieges von einem jeden von uns der sich 
au s  der Schicksalsgemeinschaft nicht selbst a u s ­
schließt. das letzte an Krafteinsatz und freiwilli­
ger Bereitschaft zur Sicherung des Endsieges ge­
fordert. M illionen M änner und F rauen  haben 
sich in  dieser Erkenntnis in  vorbildlicher T a t­
bereitschaft für die Rüstung. Rohstoffversorgung 
und Ernährung eingesetzt und vollbringen täg ­
lich überragende Leistungen, die erst nach dem 
Kriege einm al voll gewürdigt und der Öffent­
lichkeit m itgeteilt werden können. Auch au f dem 
Gebiete der Versorgung und Bekleidung ist es 
trotz aller Schwierigkeiten gelungen, Hurch die 
A usw ertung neuer Erfindungen und vor allem 
durch eine wohldurchdachte P lanung  und Len­
kung zu erreichen, daß F ront und Heimat weit 
besser ausgerüstet und versorgt sind a ls  im  e r­
sten Weltkrieg. Kein S o ld a t an der F ro n t und 
kein R üstungsarbeiter in der Heim at braucht in  
Lumpen gekleidet zu gehen. Darüber hinaus 
war es möglich, durch freiw illige Spenden aus 
der Textilreserve der deutschen H aushaltungen 
M illionen ausländischer Arbeiter, die zum Teil 
total abgerissen zum Arbeitseinsatz nach Deutsch­
land kamen, m it brauchbarer Arbeitskleidung 
|u  versorgen.

W enn auch eine nicht unerhebliche Anzahl 
Volksgenossen infolge Feindterror ih r  letztes 
Hab und G ut verloren hat, so ist gemessen am 
Eesamtbesitz des deutschen Volkes an Spinnstoff- 
erzeugnissen aller A rt aus der Vorkriegszeit doch 
nur ein verhältn ism äßig  kleiner Teil vernich­
tet worden. Durch freiwillige Spenden zur 
Spinnstoff-, Wäsche- und Kleidersammlung 1944 
aus den Haushaltungen und Betrieben wird es

auch weiterhin möglich sein, unsere Soldaten, 
Rüitungsarbeiter und Fliegergeschädigten trotz 
erhöhter Anforderungen mit allen notwendigen 
Spinnstofferzeugnissen ausreichend zu versorgen.

A ls der fü r die Erfassung und Verwertung 
von A ltm aterial zuständige Reichskommissar und 
gleichzeitig Reichsbeauftragter der N S D A P , rufe 
ich deshalb alle deutschen M änner und Frauen, 
die noch nicht oder nur unwesentlich vom Feind­
terror betroffen wurden, auf, alles w as sie an 
Altspinnstoffen (Lumpen, Hadern, Wäsche und 
Kleidung aller Art im eigenen H aushalt oder 
in der Vetriebsgemeinschaft entbehren können, 
in der Zeit vom 7. b is  27. M ai in den A n­
nahmestellen der P a rte i abzugeben. D as ist eine 
Ehrenpflicht!

Die deutsche Schicksalsgemeinschaft wird sich 
auch bei dieser Sam m lung bewähren, weil das 
nationalsozialistische Deutichland noch niem als 
versagt hat, wenn es zu außerordentlichen Lei­
stungen aufgerufen wurde. Gebt danim  freudig 
und großzügig Eure Spende zur Spinnstoff-, 
Wäsche- und Kleidersam m lung 1944 a ls  B au­
stein zum deutschen Endsieg!

B erlin , den 1. M ai 1944.
H ans Heck.

Die Spinnstoff-, Wäsche- und Kleidersamm­
lung 1944 wird in Waidhofen a. d. Abbs und 
Umgebung von den Ortsgruppen Waidhofen- 
Staot, -Zell und -Land durchgeführt. Sam mel­
stelle: Küche im Hof neben dem Kino. Spenden 
werden dort am Montag den 22., Dienstag den 
23. und Mittwoch den 24. M ai in der Zeit von 
13.50 bis 18 Uhr entgegengenommen. Die Be­
wohner unserer Stadt und Umgebung werden 
gebeten, auch diesmal wieder unbenütztes Alt- 
stoffmaterial zu spenden.

Nachrichten
aus W aidhofen a. d .M b s und Umgebung

Schule) erbrachte an  der hiesigen Hauptschule 
das sehr erfreuliche Ergebnis von rund 1000 
Reichsmark. Eine Klaffe m it 32 Jun g en  opferte 
allein 211 RM ., die parallele Mädchen klaffe m it 
38 Schülerinnen g a r 350 R M . E in  Mädchen 
dieser Klasse, das selbst ihren V ater bei einem 
Bombenangriff der L uftbarbaren auf S tey r ver­
loren hatte, gab ihr ganzes erspartes Taschen­
geld im B etrag  von 38 R M . An diesem Opfer- 
sinn darf sich so manches der Erwachsenen ein 
Beispiel nehmen. Jedenfalls  haben diese J u n ­
gen und Mädchen bekundet, datz sie den für die 
deutsche Zukunft gefallenen Helden gegenüber 
dankbar [ein wollen und m it dazu beitragen 
möchten, daß für sie eine ihres großen Opfers 
würdige, ewig mahnende letzte Ruhestätte der 
Nachwelt übergeben werden kann. Die in  die 
Unendlichkeit strahlende W alhalla  ist ja  nichts 
anderes a ls  die Heimstätte, die die toten Hel­
den in den Herzen der nachwachsenden Geschlech­
ter gefunden haben.

Auch ein Jubiläum. E s  gibt mancherlei 
Gründe. Ju b iläen  zu feiern. Nach einer runden 
Anzahl von Jahren  blickt m an m it einer gewis­
sen Genugtuung auf den abgelaufenen Zeit­
raum  zurück und sagt freudig bewegt: „Schaut, 
so lange habe ich das ausgehalten!" Freunde und 
Bekannte freuen sich m it, wünschen Glück und 
loben die Treue, die es zuwege brachte, soundso 
lange auszuharren. S o  ist es m it den J u b i­
läen in  Beruf und Ehe die in  ihrer Häufigkeit 
beweisen, daß „Treue doch kein leerer W ahn" 
ist. D as gleiche kann m an von einem Ju b iläu m  
sagen, das kürzlich eine E inwohnerin unserer 
S ta d t  beging. S e it  50 Jahren  bewohnt F r l. 
A nna E sch  e r  ihre M ietwohnung im Hause 
der F ra u  Ju lia n e  N e u b a u e r  in der Pbb- 
sitzerstraße 36. F ünf Jahrzehnte in der gleichen 
Wohnung — dies, setzt ein hohes M aß an Z u­
sammengehörigkeitsgefühl und gegenseitiges 
Verständnis voraus, w as nicht zuletzt auch au s  
der Tatsache erhellt, daß es in dieser Zeit zwi­
schen Hausbesitzerin und M ieterin  keinerlei M ei­
nungsverschiedenheiten gab. Also, es w ar bisher 
zum „aushalten" und wir wünschen den beiden 
Frauen, daß es auch in alle Zukunft so bleibe.

Kochkurs der NS.-Frauenschaft Waidhofen 
für Siedlersrauen. Am 5. ds. traf F rau  E i s - 
n e t  hier ein die Kreissiedlerfrauenberaterin 
im K reis S t. Pölten, um hier bei den Siedler- 
frauen einen Kochkurs abzuhalten. E ine Z el­
lenleiterin der N S F . im P a te r ta l gab dazu 
ihre Küche her, in  der sich bald geschäftiges 
Treiben entfaltete. Alles wurde aus einheimi­
schen Gemüsen und Gewürzen bereitet und von 
der Suppe b is zur feinen Mehlspeise tadellos 
und appetitlich zugerichtet und aufgetragen. 
F ra u  E isn  er wies in ihrem Vortrage auch aus 
die vielseitige Verwendbarkeit unserer einhei­
mischen Erzeugnisse hin, machte auf die Wichtig­
keit der Frischkostnahrung aufmerksam und 
zeigte auch, daß m an selbst jetzt bei einigem gu­
ten W illen manchen Festtagsschmaus bereiten 
kann. Hochbefriedigt und m it dem Wunsch, ein­
ander bald wieder zu sehen, schieden die K u rs­
teilnehmerinnen von einander.

Obstbauvortrag. I m  Zug der in  unserer en­
geren Heimat geplanten Obstbauförderungsmaß­
nahmen findet am Sonntag den 21. M ai um 
10 Uhr vorm ittags ein Obstbauvortrag mit 
F ilm vorführung statt. Herr B r e z i n a ,  Sach­
bearbeiter der Landesbauernschaft Donauland, 
w ird  über die jetzt im Obstgarten durchzuführen­
den M aßnahmen sprechen und praktische R a t­
schläge zur Verbesserung der heurigen Obsternte 
geben. I m  Anschluß an  die V eranstaltung f in ­
det eine freie Aussprache statt, bei welcher A n­
fragen beantw ortet werden. W ir machen alle 
Obstgartenbesitzer und Siedler auf diese frei zu­
gängliche V eranstaltung aufmerksam. Näheres 
hierüber im „Vergbauern-Bote" auf S e ite  7 
dieser Folge.

Die amtlichen Verlautbarungen dieser Folge 
enthalten Kundmachungen des Bürgermeisters 
der S ta d t Waidhofen a. d. 2)66s über Luftschutz­
m aßnahmen und Neuordnung des städt. F ried­
hofes sowie W erbungen für die Unteroffizier- 
und Nachrichtenhelferinnenlaufbahn, ferner eine 
Stellenausschreibung der Organisation Todt.

Bluterneuerung im Frühjahr. E s ist ein 
alter Volksbrauch, eine F rühjahrskur durchzu­
führen. Natürlich genügt es nicht, einen Tee­
topf leerzutrinken. E s gehört v ie l Bewegung 
im  Freien dazu, viel Leibesübungen, die A t­
mung und V lutum lauf kräftig anregen, wodurch 
die Ausscheidung von abgelagerten Stoffwechsel- 
giften bewirkt wird. Der nachhaltigste Einfluß 
kommt aber der Sonne zu. Die Frühjahrssonne 
ist besonders reich an heilkräftigen Strah len , 
von denen die sogenannten u ltrav io letten  S tra h ­
len eine große Tiefenwirkung besitzen. Dazu 
kommt noch zweckmäßige Ernährung. W ir wis­
sen, daß unsere kriegsbedingte E rn äh ru n g s­
weise den Forderungen der Gesunderhaltung u n ­
seres Körpers weitgehend gerecht wird. Voll­
kornbrot wenig oder gar kein Fleisch sind u n ­
serer Gesundheit besonders dienlich. W enn w ir 
im F rüh jahr reichlich S a la te  und F rü h jah rs­
kräuter verwenden fördern w ir  unsere Gesund­
heit ganz besonders und sorgen für B lu t- 
erneuerung.

S E G G E

DEß STUNDE/
T ag  und N ach t werfen sich  unsere  
Jäger den  feindlichen Bom berpulks 
entgegen. Furchtlos und verw eg en  
krallen s ie  sich  am  Feind fe s t Jeden  
A b sc h u ß  erk a u ft d e r  J ä g e r  unter 
Einsatz seines Lebens, d a s  e i  in d ie  
W a a g s c h a le  wirft als  kühner Flie­
ger und tapferer Soldat.

- JÜNG?DIE WAFFE JUNG IHR GEIST 
JUNG IHRE TRÄGER
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Die „Eisheiligen". Ehe der Som m er durch­
bricht, mutz, das ist allbekannt im deutschen 
Volkstum, in der N atur die Schranke der vier 
„E ism änner" und der unm ittelbar auf sie fol-

S enden >,kalten S ophie" überschritten fein. 
Zenn sich Kälterückfälle auch nicht ganz genau 
an die Tage vom 11. b is  15. M ai halten —

11. M ai M am ertus, 12. M ai P ankratius, 13. 
S ervatius. 14. M ai B onifatius, 15. M ai Sophie 
— so befürchtet der Gärtner und Landw irt doch 
immer um die M itte M ai noch Nachtfröste oder 
kalte Tage die seinen jungen Pflanzen schaden 
können. „Ehe Pankraz und Servaz nicht vor­
bei, ist nicht sicher vor Frost der M ai" , lau tet 
eine alte Bauernregel und Wirklich ist m it 
Überwindung der „gestrengen Herren" fast ge­
wiß der letzte Nachklang der rauhen Jahreszeit 
vorbei, der B ann  gebrochen. Aber so lange sie 
herrschen, toben sie sich aus, und der alljährliche 
Schaden, den sie einm al hier, ein andermal 
dort anrichten, rechtfertigt es, daß die G ärtner 
vor M itte M ai empfindliche Pflanzen nicht im 
F reien  lassen. Auch der Spruch „M itte des 
M onates M aienfrost mancher Frucht das Leben 
kost'", ist eine nur zu oft bestätigte W eisheit des 
ländlichen Volksmundes.

W A I D H O F E N  A. D. YBBS-LAND
Von unseren Soldaten. Grenadier Josef 

S c h ö r g h u b e r ,  Bauernsohn vom Hause 
„Schacherbauer", S t. Georgen i. d. K laus 10, 
fund am 31. M ürz an der Ostfront den Helden­
tod. E r stand im  36. Lebensjahre. W ir wer­
den ihn n ie vergessen! Gefreiter Josef P o l ­
s t e r e r .  Sohn unseres Blockleiters P g . Adolf 
Polsterer. M aierrotte 13, wurde zum zweiten­
m al verwundet. W ir wünschen ihm  baldige Ge­
nesung!

Geboren wurden: Am 2. ds. ein Knabe R u ­
p e r t  der Eltern R upert und Rosa S c h m atz , 
Forstarbeiter. 3. W irtsro tte  16. Am 3. ds. ein 
Knabe J o s e s  der E ltern  Ludwig und Ju lia n e  
E r o t z a u e r ,  Landarbeiter, 2. Pöchlauerrotte 47. 
Am 28. A pril ein Knabe H e l m u t  der Eltern 
K arl und B arb a ra  H a r r a u e r  Gastwirt und 
K aufm ann, S t .  Georgen i. d. K laus 64.

Für unsere Soldaten sorgt in aller S tille  u n ­
ermüdlich unsere NS.-Fraüenschaft. Nicht we­
niger a ls  60 K ilogram m  Backwaren und andere 
Leckerbissen erfreuten vor kurzem wieder so m an ­
chen Soldaten im nahen Heimatlazarett.

B Ö H L E R W E R K -S O N N T A G B E R G
Von unseren Soldaten. Kamerad W olfgang 

E i c h l e t e r ,  Gefreiter in einem Grenadier­
regim ent an der Ostfront, wurde m it dem 
Eilernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Diese 
M itte ilung  freut uns um so mehr, a ls  Kame­
rad W olfgana Eichleter jener F am ilie  Eichleter 
angehört, die schon mehrfach an dieser Stelle ob

tres konsequenten Einsatzes für Führer und 
olk genannt werden konnte. Jedenfalls  g ratu ­
lieren w ir herzlichst!

Geboren wurde in  Vöhlerwerk 9 Helga K o l ­
l e r  a ls  sechstes Kind.

Verehelicht haben sich Herr Heinrich R i e g ­
l e t  aus Linz und Frl. Antonie M a t h ä  aus 
Rotte Röchling 3. Vor dem W aidhofner S ta n ­
desam t wurde am 7. ds. B ootsm annm aat Franz 
T o m f c h i ,  Böhlerwerk 76, m it Frl. Herta M a ­
r ia  S  e i  s e n b a ch e r, F ilia lle ite rin , Zell, Pbbs- 
lände 21a, getraut.

Todesfall. S onntag den 7. ds. ist nach kur­
zem Leiden Fstau A nna A ich  i n e  e r ,  P riva te  
in Bruckbach 62, in ihrem 69. Lebensjahre ge­

storben.

H I L M -K E M A T E N
Von unseren Soldaten. Am 26. A pril fand 

bei einem Terrorangriff auf eine nordwest­
deutsche S ta d t der Obergefreite in einem Flak- 
regim ent Vinzenz O n d r a c e k  im  40. Lebens­
jahre den Heldentod. E r wurde am dortigen 
Friedhofe m it allen militärischen Ehren bei­
gesetzt. Der Schütze W alter M  i ch e t s ch l ä g e r 
ist am 12. April bei Kämpfen in Südosteuropa 
gefallen. E r stand im 19. Lebensjahre. W ir 
werden unsere Helden nie vergessen!

ST. L E O N H A R D  AM W A L D
Von der Partei. I n  der O rtsgruppenstabs­

besprechung wurde nach den Dienstnachrichten 
die Aktivierung der Kriegerkameradschaft be­
sprochen. Zum Vertrauensm ann w urde vom 
O rtsgruppenleiter Vg. M ath ias  K o g l e r  
(W inkling) bestellt. Am 21. M ai ist um  10 
Uhr die M uttertagsfeier. Die Entwürfe fü r das 
Heldenehrenmal werden in  Kürze den Volks­
genossen zur Beurteilung vorliegen. Erfreulich 
ist das stete Steigen der Sammelergebnisse, eine 
stille Volksabstimmung. Die Presse -ist der Spie­
gel des O rtes, daher Berichte geben. I n  Zu-

Seltsamkeiten des W bstales
„D as Pbbstal ist eigenartig schön", so hört 

man oft auch von anspruchsvollen Fremden 
sprechen. Freilich kann unser V oralpental nicht 
verglichen werden m it den überwältigenden 
Schönheiten anderer A lpentäler. Abgesehen von 
der ältehrw ürdiaen schönen Eisenstadt W aid­
hofen und den landschaftlich reizvoll gelegenen 
Ortschaften m it den alten Hammerhäusern aus 
der Eisenwurzenzeit ha t es aber manche gute 
Eigenschaften, Seltenheiten, Naturdenkmäler und 
währe Kleinodien, die es dem Kenner so 
schätzenswert machen. Unter obigem Titel will ich 
versuchen, solche kleine Schätze zu schildern.

D a ist vor allem die besondere Art der ge­
pflegten Jag d  und Fischerei. W as die hohe 
Jag d  anbelangt, so ist das M b  stak auf den 
größeren Jagdausstellungen durch preisgekrönte 
Trophäen des Verghirschen a ls  kapitaler Kro­
nenhirsch (Sechzehn-, Achtzehn- und selbst 20-En- 
der) der freien Waldbahn und durch kapitale 
Eamskrucken und Rehkronen bekannt geworden.

W eniger bekannt ist die sportlich wertvoll zu 
nennende Fischerei. Neben der Bachforelle, von 
der oft die großen W ehrtümpel Raubfische von 
3.5 b is  4 Kilogram m  bergen, wird von den 
Sportfischern besonders der reiche Besatz an 
Äschen sehr geschätzt. Diese werden hauptsächlich 
m it kleinen Kunstfliegen gefangen. Es gibt nun 
im m ittleren F lu ß lau s  vorzügliche solche S p o rt­
fangplätze für die Fliegenfischerei, wo ansehn­
liche Stücke bis über ein Kilogram m  gefangen 
werden können.

Eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges und 
ein wahres Naturdenkmal w ar b is  noch vor dem 
Kriege zur Laichzeit der Niebplatz der Barben 
im Urlbach. Ende M ai b is  Anfang Ju n i 
ziehen die großen Barben vom Unterlauf der

Ybbs aufw ärts in die M ündung des warmen 
Ürlbaches bei Waidhofen. um d ort ihrem Ee- 
fchlechtstriebe nachzukommen.

Von der Parkbrücke aus konnte man dann 
das N aturw under beobachten. I m  tiefen, klaren 
Vachtllmpel schwamm wie ein Baumstamm von 
fast 10 M eter Länge und 1 Meter Dicke eine 
Fischansammlung von Hunderten von großen 
Barben. Fisch an Fisch, dicht aneinander ge­
drängt, wogten sie, langsam durcheinander g le i­
tend, hin und her. Die Weibchen innen und die 
Männchen außen herum. D arunter stattliche 
Stücke von zwei b is  drei K ilogram m  und 
darüber.

I n  den letzten Jah ren  war leider die Fisch­
ansam m lung zur Barbenlaichzeit wahrscheinlich 
infolge des geringen Wwsserstandes in drei G rup­
pen verteilt. W ährend des jetzigen Krieges kann 
natürlich dem Fischstande nicht die gebührende 
Pflege zuteil werden, die im Frieden aber wie­
der einsetzen wird.

E s gibt auch noch andere Fische in  der Pbbs, 
wie Regenbogenforellen. A itel und Flußbarsche. 
An der M bsm ündung gab es früher sogar 
Hechte, Huchen, Welse und Karpfen. I m  fisch­
reichen Lunzersee gedeihen aber herrliche S ee­
forellen und Seesaiblinge. Der über 35 M eter 
tiefe Lunzersee m it der berühmten fischbiologi- 
schen Anstalt, die sich mit der Erforschung des 
Sees und des d arin  vorkommenden P lanktons 
befaßt, ist ein Kapitel für sich.

Welch seltene, äußerst schwer zu fangende 
Raubfische es manchmal gelingt aus der Tiefe 
herauszuholen, mag beistehendes Bildchen einer 
40pfündigen Seeforelle veranschaulichen, über 
weitere Seltsamkeiten des M b s ta le s  das nächste 
M al. In g . A. Vlafchek.

Ein seltener Fang.
Eine 40pfündige See­
forelle au s  dem Lun- 
yerjee, vor dem Kriege 
%us 35 M eter Tiefe 
heraufgeholt. . Photo 
von Oberförster J u liu s  
S tadler zur Verfügung 
gestellt.

Z eich nu ng : Jr'ch TllüA* 

G e l f S t e ß u n B e :
„TD i'r.ft D u  a l t e r  b e i z ä n o c h e n  m ic h  m o r g e n  z u r  
f l n r .o 'n m e f t e l l e  b e i  S p in n sto ff-, W ä s c h e -  u n d  

f i l e i b e r s a m m l u n g  b r i n g e n  o b e r  n ic h t ?  ? ?

kunft wird hier die Beschaffung von A rbeits­
kräften durch das  Ortsdreieck mit dem Arbeits­
am t durchgeführt. M it dem Führsrgruß wurde 
die Besprechung geschlossen.

Kurs für Luftschutzhelferinnen. Herr Doktor 
F r i t s c h  h ielt an drei D onnerstagen mit je 
zwei Stunden einen K urs für Lustschutzhelfe­
rinnen ab. Die Teilnehmerinnen waren mit 
grohem Eifer bei der Sache. Jede bekam eine 
gut ausgestattete Luftschutzapotheke mit. um bei 
Unglücks fällen erste Hilfe leisten zu können. F ü r 
die Bevölkerung, die mehr a ls  10 Kilometer 
vom Arzte entfernt ist, ist das Wissen, daß bei 
Unglücksfällen sofort Hilfe zu bekommen 'ist, eine 
große Beruhigung. Der Ortsgruppenleiter sprach 
Herrn Dr. Fritsch den Dank aus.

Hegeringappell. Trotz Regen fanden sich die 
J ä g e r  am Sonntag den 7. ds. im Gasthaus 
Brandstetter in Hiesbach ein Hegeringleiter 
Pg. K ä s t n e r  sprach über die Abschußrichtlinien 
und zeigte an Hand von Trophäen richtigen end  
falschen' Abschuß. Die besten Trophäen wiesen 
die Reviere Vrettsrw ald und S t. Leonhard auf. 
Oberster Grundsatz muß werden: Lassen w ir die 
Böcke a lt  werden!" Besonderes Interesse er­
weckte der V ortrag  „W affe und Schuß", den der 
Hegeringleiter hielt und der in volkstümlicher 
Form  die Grundsätze der Ballistik brachte. Den 
Abschluß bildete die Pflege der Waffe.

Y B B S IT Z

Von unseren Soldaten. I n  einem Rsseroe- 
lazarett ist am  4. M ai der Obergefreite S tefan  
F u c h s  l u g  e r  (Macholsberg) an Kriegsfolgen 
gestorben. Gefreiter K arl S  ch o i ß w o h l 
w urde im April zum Unteroffizier befördert.

Stabsbesprechung. Bei der am S am stag  den 
6. ds. abends stattgefundenen Stabsbesprechung 
gedachte der O rtsgruppenleiter vorerst des durch 
Kriegsfolgen verstorbenen Obergefreiten S tefan  
F u c h s l u g e r  und gab sodann die dienstlichen 
M itte ilungen bekannt. O rganisationsleiter P g . 
D i e m b e r g e r  teilte un ter anderem mit, daß 
die nächste Stabsbesprechung am 3. J u n i  um 
19.30 Uhr stattfindet. P ropagandaleiter Pg. 
M e n z e l  erteilte Weisungen für die Zellen­
abende, w ie für die M uttertagsfeier am 21. ds. 
welche um 10 Uhr im Heiglsaal stattfindet. W ei­
ters besprach er die Weisungen über die nächste 
Spinnstosfsammlung. Bürgermeister P g . Hans 
S e i s e n b a c h e r  berichtete über die mit 1. M ai 
in K raft getretenen Reisebescheinigungen aus­
ländischer Arbeiter wie über das Abzeichentragen 
derselben. K ulturstellenlriter-Stsllvertreterin  
P gn. T  r e m l berichtete, daß im Laufe dieses 
M onats eine M orgenfeier und ein Theaterabend 
geplant sei. D er Leiter der R S V . teilte den 
sehr günstigen Erfolg der letzten Sam mlungen 
des W interhilfswerkes mit.

W ehrversammlung. S onntag  den 7. ds. fand 
im  Heiglsaal um 9 Uhr die erste Wehroersamm- 
lung zum Kriegshilfsdienst statt, zu welcher die 
wehrfähigen M änner erschienen waren. Rach E r ­
öffnung 'd e r  Versammlung durch den O r ts ­
gruppenleiter sprach K reisleiter R e u  m a n  e r  
über den Zweck der Versammlung und erörterte

im weiteren V erlauf seiner Rede die O rganisa­
tion dieser Erfassung und deren Zielsetzung. Zum 
S turm führer wurde Hauptm ann a. D. L ic h ­
t e n d  e r g  e r  und a ls  dessen S tellvertreter 
Landwachtführer S c h ö r g h u b e r  ernannt. Zu 
Untersturm führern wurden im M arkt Pbbsitz die 
einzelnen Gliederungsführer in Haselgraben 
Jos. T a z  r e i t  e r, M aisb erg  Jos. R  i e ß, P ro l- 
ling O berleu tnant a .D . B a y e r ,  in  Schwarzen­
berg Jos. H e l m  bestellt. Rach einer Ansprache 
des S tu rm  führers Pg. L i ch te  n b e r g e r, diese 
Kriegsdienstverpflichtung ernst aufzufassen, sich 
als Soldaten zu verhalten und zu benehmen, 
wurden alle m it persönlichem Handschlag auf 
das Kriegsdienstleistungsgesetz verpflichtet. Rach 
Durchführung einiger organisatorischer M aß­
nahmen fand die Versammlung ihren Abschluß.

Dorfabend. Am 4. M ai veranstalteten die 
M aiden des hiesigen Lagers einen Dorfabend, 
-welcher gleichzeitig ein Abschiedsabend der der­
zeitigen Belegschaft war, da diese in diesem M o­
nat zum Kriegshilfsdienst überstellt wird. Rach 
einer Ansprache der Lagerführevin wurden von 
den M aiden Lieder gesungen, zwischen welchen 
Sprecherinnen Sprüche vortrugen, die alle auf 
das Frühlingserwachen Bezug nahmen und in 
sehr guter Form  vorgetragen wurden. Auch das 
Spiel „Der sanfte Heinrich und die dumme 
Liesl" wurde eindrucksvoll gebracht. Eingeschal­
tet wurde noch das Lied m it Ziehharmonika- 
begleitung „B in i jüngst verwichen — ", das 
gesanglich sehr g u t vorgetragen w urde. E s folg­
ten nun zwei Scherzrätsel die viel Kopfzerbre­
chen verursachten, und schließlich d as  Laienspiel 
„Doktor Allwissend". Die Darstellung w ar sehr 
gut, besonders die J d a  als B auer und L is l a ls  
dessen Weib B rig itta . Drollig w ar auch In g e  
als  Nachtwächter, die w ie Dr. K rebs Glück 
hatte, daß sie die Deckenbeleuchtung m it ihrer 
Nachtwächterlaterne nicht lin Scherben schlug. 
Eine S am m lung für das Kriegs-W interhilfs- 
werk erbrachte den Betrag von 170 R M . Zum 
F rühlinasbeginn haben die M aiden wahrlich 
guten W illen gezeigt, der Fröhlichkeit die T ü ­
ren auszuschließen, und w ir  sagen ihnen Dank 
und wünschen allen ein „Glück auf" fü r  die 
Zukunft.

Bausparen. M ontag den 15. M ai um 20 Uhr
findet im Kinosaal ein V ortrag über das B a u ­
sparen statt, der m it Lichtbildern schöner Eigen­
heime und Siedlungen ergänzt wisd. Die V er­
anstaltung wird von der Sparkasse Waidhofen 
a ls  Geschäftsstelle der öffentlichen Bausparka„en 
für die Ostmark durchgeführt. E in tritt frei.

O P P O N iTZ

Geburt. Am 1. April wurde der Fam ilie  
Franz S c h w a r z  ein Sohn a ls  drittes, der 
Fam ilie  G o t t s b a c h e r  am 7. A pril eine 
Tochter a ls  sechstes Kind geboren.

Aufstellung von Wehrmannschaften. Am 
S onntag  den 7. ds. fand im  Gasthofe R i tt  ein 
Appell aller wehrfähiger» M änner von 16 bis 
60 Jah ren  zur Erfassung für die neuauszustel- 
lende Ortswehrmannschaft statt. Zu diSjem 
Avvell war auch Kreisleiter N e u m a y e r  er­

schienen und die Beteiligung aller Berufsschich­
ten w ar sehr rege. Dam it wurde der Wehrwille, 
die' innere Einigkeit und -Entschlossenheit zur 
Abwehr jedweder Gefahr dokumentiert. Nach 
Aufstellung der drei W ehrtrupps, Bestellung des 
Herrn Johann  B l a i m a u e r  zum Sturm führer 
und dessen Vereidigung auf den Führer sprach 
der Kreisleiter zu den Ver,ammelten über den 
Zweck und Z iel des W ehrgedankens I n  seinen 
klaren Ausführungen appellierte er an d a s  ge­
schlossene Zusammenstehen und die zuversichtliche 
Haltung und brandm arkte die Abseitsstehenden, 
die ihren Platz in der Gemeinschaft noch nicht 
gefunden haben. Auch die Heimat muß ihren 
Beitrag im Kampf fü r Freiheit und Bestand 
unseres deutschen Vaterlandes leisten.

Todesfall. Am 15. A pril starb der Ausneh­
mer am Hofe Puchberg. Herr Michael A i g - 
n e r, im 80. Lebensjahre.

G R O S S H O L L E N S T E IN  A. D. YBBS
Verwundung. Leutnant Sebastian S  ch n a b - 

I e r, Tauchenreith, ist am  21. April im Osten 
verwundet worden. W ir wünschen beste Ge­
nesung!

Auszeichnung. Dem ^-U ntersturm führer 
Gustav S c h n a b l  wurde am 27. A pril für 
feine besondere Tapferkeit in den Kämpfen an 
der Ostfront das Eiserne Kreuz 2. Klasse ver­
liehen. Herzlichen Glückwunsch!

Soldatenurlauber. Die Heimat begrüßt fol­
gende Urlauber und wünscht ihnen beste Erho­
lung: Unteroffizier K arl M o s e r .  Gefreiter 
Emmerich P ö c h g r a b e r ,  Oberpionier Josef 
K ö ch l, welche von der F ront kamen. Ferner 
folgende U rlauber: Feldwebel Hans H o ch - 
l e i t n e r  Obergefreiter F ranz K ö ß l e r. 
Obergefreiter K arl Z e t t l ,  Gefreiter Johann  
R i t t  und Obergrenadier Leopold L u g e r .

Vom Standesam t. E h e s c h l i e ß u n g :  Am 
10. April Zeugschmied Ig n az  S t ö g e r  und 
B eatrix  B e r g  i n  c. — G e b u r t e n :  Am 5. 
A pril Leopold und Aloisia M  a d e r t h a n e r  
einen Knaben R u d o l f A r a n z .  Am 22. April 
Schmiedmeister Josef und M athilde S  t e i d l ein 
Mädchen E l e o n o r . a .  Am 23. A pril Anton 

»und Johanna  M a n d l  ein Mädchen A n n e  
M a r i e .  T o d e s f ä l l e :  Am 1. April M aria  
B  a m b e r g e r, 69 Jah re . Am 27. April Ka­
th arin a  L a s e r ,  80 Jah re .

Pistolenschießen der Politischen Leiter. Am 
S onntag  den 7. ds. nachmittags unterrichtete 
der K reisausbildungsleiter Pg. V a l e n t a  
auf der Schießstätte im Staudach die Politischen 
Leiter von Höllenstein und S t .  Georgen a. R. 
in  der Ausbildung für den Schießdienst m it 
der Kleinkaliberpistole. D as anschließende Pisto­
lenschießen auf die zehnkreisige stehende M ann­
figur zu je 10 Schuß zeitigte folgende Ergeb­
nisse der 10 besten Schützen: 1. Gustav P ranzl 
47, 2. H ans Schäln Hammer 47, 3. Ig n az  
Schnäbler 46, 4. Felix Winkelmayer 46, 5. S e ­
bastian Fröhlich 45, 6. A lois Aflenzer 45, 7. 
Alfred Stecher 44, 8. F ranz  M ayer 44, 9. Otto 
Parizek 44, 10. Anton B laschet 41 Kreise. Zum 
Schießen waren alle Politischen Leiter ange­
treten.

Vienenzuchtvortrag. Am S onntag  den 7. 
dS. h ielt W anderlehrer für Bienenzucht Pg. 
H ans P e c h a c z e k  im Rahm en der monatlichen 
Versammlung der Ortsfachgruppe Im ker einen 
sehr aufschlußreichen zweistündigen V ortrag über 
oie „Durchlenzung der Bienenvölker". Beson­
ders lehrreich waren neben alten  bewährten 
Praktiken neue Winke, Erfahrungen und R at­
schläge. Hervorzuheben sind davon die soge­
nannte langsame Reizfütterung und das rich­
tige W arm halten und Einengen im F rüh jahr, 
denn die B ru t braucht ja  35 Grad In n en - 
wärme,' während es draußen meist noch sehr 
kühl ist. Ferner erläuterte, er die Ersatzfütte­
rung von Sojam ehl bei eintretendem Pollen- 
mangel, was aber heuer kaum der F a ll fein 
dürfte. E r erklärte dann die Behandlung der 
Völker b is  zum Aufsetzen der Honigräum e und 
die Methoden der Schwarmverhinderung. W ei­
tere Belehrungen behandelten die Verschieden- 
artig fe tt der W interbiene gegenüber der S om ­
merbiene die Ausstattung der Schwarmstöcke, 
das Teilen und W iedervereinigen von Völkern, 
die Behandlung der verschiedenen Schwärme 
und M uttervölker die Kunstschwärme und 
schließlich die Edelköniginnenzucht und die d ies­
bezüglichen Erfahrungen m it der Sklenar- 
biene sowie der neuen Troisegger-Biene. E r  
gab anschließend wertvolle Anregungen und 
Ratschläge für die S tandberater und S tand- 
begeher. Die Jmkerkameraden im  grauen  Rock 
an der F ront sollen die Gewißheit haben, daß 
ihre Bienlein daheim sorgfältig überwackt und 
betreut werden und auch die heranwachsende J u ­
gend in  der Imkerei von den alten Im kern u n ­
terwiesen wird. Denn die Bienenzucht wird 
ja nicht n u r mit Recht die „Poesie der L and­
wirtschaft" genannt sondern Ist gerade jetzt im 
Kriege äußerst wichtig fü r die Bestäubung der 
Obstblüten und a ls  Spenderin des köstlichen 
Honigs, eines der wertvollsten Schätze der N a­
tur. Der stellvertretende Obm ann P g . Hans 
H o c h l e i t n e r  dankte im Namen aller Imker- 
kameraden für den äußerst lehrreichen Vortrag.

Todesfall. Im  W aidhofner Krankenhaus 
verschied am 6. ds. der Landarbeiter Ludwig 
R e i t t e r ,  Thom asberg 11, im  A lter von 64 
Jahren.

G Ö ST LIN G  A. D. YBBS
Von unseren Soldaten. F ü r  Großdeutschland 

sind gefallen der Obergefreite Johann  H a g e r .  
Unteroffizier M ax B o  h n  s t e i g  e r  und Ober- 
gefreiter Leopold R i e g l  er ,  Gefreiter Engel­
bert F u c h s  ist in einem Lazarett feinen Ver­
wundungen erlegen und wurde in  -bet Heim at Be­
stattet. Allen Angehörigen unsere herzlichste An­
teilnahme und -unter Gedenken in  Dankbarkeit 
den Gefallenen!

Auszeichnungen. Die Obergefreiten Hans 
D ö r n e r  und Siegfried H u b e r  wurden m it 
dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit Schwer­
tern ausgezeichnet. Herzliche Glückwünsche!

Unsere Wehrmachturlauber. Obergefr. J o ­
hann P ö l z ,  M atr.-Obergefr. Adolf S c h e u c h ! .  
Rottenführer P a u l  O r a s ch. Unteroffizier Ka- 
ietnn O r t n e r Oberneireiter 5>arrn V i  s ck> ke,
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A -Rottenführer W alter S c h m i d t ,  Sch. Otto 
G e i ß l e r ,  Gren. Erich B r u c k n e r ,  O berleut­
n an t H ans K a r s t e n ,  L eu tnan t D om init 
D o r n ,  Obergefr. Sebastian E n n s m a n  n, 
Obergefreiter Franz K r o n st e i n  e r, Schütze 
F ran z  K ö ck e i s, S o lda t Joh an n  S c h n e i d e r ,  
S a n .-Helferin P a u la  P r o f  i n t ,  Ob er gest. S te ­
fan  K i r c h b e r g  er ,  Gefr. Theodor S c h ö n , 
Wachtmeister W alter S  ch u b a Oberaefr. W er­
ner S  ch m  li d t, Reiter Friedrich <5 ü n t h e r> 
S o ld a t Theodor F u c h s ,  Oberpionier Leopold 
B  l a m a u e r ,  Unteroffizier Urban D i p p e l -  
s e i t h e r ,  Oberaefr. Johann  P ö l z ,  Obergefrei­
ter Jo hann  W a t z i n g e r ,  Obergefr. Hans 
D ö r n e r ,  Sold. Joh an n  V a ch n  e r, ^--Schütze 
F ranz  K l öf ch. Eefr. Josef Sch r e  f t .  Gefreiter 
Michel P  r o s i n i, Obergefr. F ranz K a i n z ,  
Obergefr. H ubert E  i b  e n b e r  g e r, Schütze 
K arl F o r s t n e  r, Obergefr. Josef J a g e r s -  
b e r g  e r, Gefr. Joh an n  W a g n e r .  Unteroffi­
zier Gerhard Mi k s c h e ,  Obergefreiter Joh an n  
H a u tz .  Grenadier S te fan  L e i ch t f  r  i e d, Un­
teroffizier Hugo K ä f e r .

Heldenebrung. W ieder waren vor dem 
Kriegerdenkmal der Hoheitsträger, die Funktio­
näre der P arte i, der Reichskriegerbund und die 
Leidtragenden versammelt, um den jüngst G e­
fallenen. Gefr. Engelbert F u c h s ,  Obergefr. 
Joh . H a g e r  und Uffz. M ax B o h n s t e i g e r ,  
die letzte Ehre zu erweisen. Auch die Bevölke­
rung beteiligte sich an der würdigen Toten­
feier für unsere Helden. Ortsgruppenleiter Pg. 
P  r ül l e r brachte unseren Gefallenen, von
denen E ngelbert F u c h s  im Eöstlinger
Friedhof bestattet wurde, die letzten Grütze dar 
und sprach den Hinterbliebenen die A nteil­
nahme der P a r te i und aller Heimatgenossen aus. 
W ir werden unseren toten Helden ein imm er­
währendes dankbares Gedenken bewahren!

Geburten. I m  M onat A pril schenkten dem 
deutschen Volk K inder: F rau  M arie H a u  tz ein 
Mädchen E r i k a  T h e r e s i a ,  F rau  Sophie 
B e r n h a r d  ein Mädchen A n n e m a r i e ,
F ra u  B erta  E n i k l  einen Knaben W a l t e r  
J o s e  f. F ra u  H i n t e r r e i t e r  einen Knaben 
K u r t  R u d o l f ,  F rau  Zägilia K r e n n einen 
K naben J o h a n n ,  F rau Aloisia A l m e r  ein 
Mädchen E l f.r i e d e, F ra u  Anna V a ch n e r 
einen Knaben J o h a n n .

Die M bstalerhütte am Dürrenstein (Post- 
Lun z am See) ist wieder ständig, aber einfach 
Bewirtschaftet.

Todesfall. Ganz plötzlich und unerw artet 
w urde unserer Gemeinschaft wieder ein P a r te i­
genosse, unser Zellenleiter Georg W  r i tz n e g - 
g e  r, entrissen. D as feierliche Begräbnis fand 
am  7. ds. statt. P a rte i, Reichskriegerbund und 
eine grotze Anzahl anderer Trauergäste nahmen 
an der Beisetzung teil. Georg Writznegger 
wurde vor dem Kriegerdenkmal eingesegnet und 
dann in der Heimaterde zur letzten Ruhe gebet­
tet. W ir werden ihn nie vergessen!

L U N Z  AM SEE

Kriegstrauung. Der in Lunz wohlbekannte 
Lehrer Robert W  i n k e l h o f e r, Unteroffizier 
der Luftwaffe, und die bei uns seit vier J a h ­
ren tätige  Lehrerin F r l. M argarete E  H a ­
lo  u p s k y  haben geheiratet. W ir wünschen dem 

_ sympathischen jungen Ehepaar alles Gute auf 
dem gemeinsamen Lebensweg!

Wehrschietzen des deutschen Volkes. I n  unse­
rer schönen Vergheimat ist das  Schießen den 
Bewohnern immer eine freudige und anregende 
B etätigung und wurde se it.a lte r  Zeit eifrigst 
betrieben. Die Lunzer Feuerschützen wurden 
schon 1701 in der Chronik der Feuerschlltzengesell- 
schaft zu Waidhofen a. d. P bbs erwähnt, denn 
in d ie |ent J a h r  waren sie dort bei einem großen 
Schützenfeste erschienen und hatten sich mit E r­
folg an einem Festschietzen beteiligt. Auch in 
späterer Zeit w urde die edle Schietzkunst eifrigst 
betrieben. Rach dem Umbruch 1938 w ar es der 
R S .-Reichskriegerbund, der in seiner rastlosen 
Tätigkeit), in vorbildlicher Gemeinschaftsarbeit 
und in kurzer Zeit a u s  eigener K ra ft eine 
Schietzstätte für Kleinkaliberschießen schuf, die 
für die weite Umgebung beispielgebend ist. Am 
23. A pril und am 7. M ai fand nun in dieser 
Schietzstätte, die sich in der Nähe des Bahnhofes 
befindet und sich in  ihrer B a u a rt schön in  das 
Landschaftsbild einfügt, das diesjährige W ehr­
schietzen statt. Unter der Leitung des SÄ.- 
Scharführers P g . D r. S k e d l  und des O rts ­
gruppenleiters und Kameradschaftsführers des 
RS.-Reichskriegerbundes Pg. Hubert L a n g -  
e c ke r  wurde es durchgeführt und von zahl­
reichen Angehörigen der H J., des Reichskrieger­
bundes, der «-A., der Deutschen Jägerschaf t u nd 
der Gendarmerie besucht. Auch alle Politischen 
L eiter beteiligten sich. E ine A bteilung der 
Wehrmacht, die hier in  der Nähe eingesetzt ist, 

" nahm  un ter Führung eines Offiziers am 
Schießen regen A nteil. Zwischen den einzelnen 
Gruppen und Schützen entstand ein edler W ett­
streit, der recht gute Ergebnisse zeitigte. Die 
Vorgeschriebenen Bedingungen waren nicht leicht 
zu erfüllen, denn liegend frei mutzten 5 Schüsse 
auf 50 M eter Entfernung abgegeben werden, 
w a s  bei den verhältnism äßig fchlechten W itte ­
rungsverhältnissen nicht so leicht war. Auf der 
12f reist gen Scheibe mutzten von 60 erreichbaren 
R ingen 52 erreicht werden, um  eine wertvolle 
Anerkennungsurkunde, die vom Stabschef der 
SA . herausgegeben w ird, zu erhalten. N ur ge­
übte und ausdauernde sichere Schützen können 
diese Bedingungen erfüllen. Die besten Schützen 
dieses Wehrschietzens w aren P g . Sepp A i g - 
n e r m it 56, P g . Franz P r o k o p p  mit 55, P g . 
F ranz  H e l  m e I m it 54 P a . Hubert L ä n g ­
e r e r  m it 53 und Hauptschuldirektor Pg. Franz 
L i n d e n m a y e r  m it 52 Ringen. Auf Grund 
der bisherigen besonderen Schutzleistungen aus 
früheren Schietzveranstaltungen sind P g . Sepp 
A i g n e r  und O rtsgruppenleiter P g . Hubert 
L a n g e c k e r  Träger der goldenen und Pg. 
Franz P r o k o p p  Träger der silbernen Ehren­
nadel des NS.-Reichskriegerbundes. D as nun 
abgelaufene Wehrkampfschietzen wird nun neuer 
Ansporn zur W ehrertüchtigung unserer Bevölke­
rung sein. Besonders unsere Jugend wird sich 
für diese Betätigung begeistern. W ieder hat 
Lunz a. S . durch seine rege Tätigkeit einen klei­
nen B eitrag  zur W ehrertüchtigung geleistet und 
m it zum Gelingen des Endsieges in diesem 
großen Ringen beigetragen.

Die Näherin Leni
V o n  E l i s a b e t h  K r  a u  s - K a s s  e g  g

A ls w ir vor vielen Jahren in dieses Land 
kamen, da w ar es eines Tages nötig, daß w ir  
u n s  noch einer .H ausnäherin  umsahen. Nach 
dem großen Krieg w ar endlich die Zeit gekom­
men, daß man wieder einm al Leinen kaufen 
konnte. Aber wer sollte es nun verarbeiten?

Einen ganzen Nachmittag lang w ar ich auf 
der Suche nach einer Näherin. E s gab etliche 
im Ort, ober keine konnte sich entschließen, zu 
uns fremden Leuten auf den Berg zu kommen, 
weit fort vom Dorf und seinen täglichen Neuig­
keiten. Und wer weiß, wie es gar m it der Ver­
pflegung war. D a  w ar noch die Näherin Leni, 
die im Armenhaus wohnte. Zu der ging ich 
noch, über schon ohne jede Hoffnung, daß sie 
kommen würde. Aber das kleine Weibel sah 
mich aufmerksam an und nickte dann bedeu­
tungsvoll m it dem Kopf: „ I  w ill schon kommen, 
aber die Maschin mlltzts m ir auffi führn!"

So kam die Leni zu uns. M it einem Ochsen­
fuhrwerk, — ein anderes gab es nicht, — 
wurde sie an einem Herbstmorgen abgeholt. 
S ie hockte wie eine Zw ergin auf dem Sitz, h in ­
ter sich ih r kostbarstes Eigentum , die N äh­
maschine. S ie  war in ein großes Umhäingtuch 
eingewickelt, dessen Zipfel ihr vis zu den Ze­
hen reichten. A ls sie vom W agen stieg, w ar sie 
von der ungewohnten F ah rt so ermüdet, daß 
sie sich gar nicht w eiter umsah, sondern gleich 
(ins H aus tra t, wo schon der Kaffee auf sie 
wartete.

Über zwei Wochen h a t  die Leni dann bei 
u n s  genäht. S ie  verw andelte das Wohnzimmer 
in ein Durcheinander von zugeschnittener 
Wüsche, Heftfäden und Abschnitzeln. Aber jeden 
Abend machte sie Ordnung und dann  sah es fast 
wieder so a u s , wie sonst. Schon nach dem ersten 
Tag zeigte es sich, daß Leni gerne bei uns w ar. 
S ie  nähte drauf los und der Verg der neuen 
Wäsche wurde täglich höher. I h r  sonst etwas 
grämliches Gesicht lag in freundlichen Falten  
und sie erzählte, daß m an ih r recht abgeraten 
habe, da  herauf zu gehen, es werde bei den 
Fremden sicher nichts heißen. Und nun gehe es 
ihr so gut und täglich bekomme sie „'so einen 
Tum pf Kaffee", daß sie ihn  kaum bewältigen

könne. Und der „Schober" am S onn tag  dazu
sei grad so gut w ie ih n  ihre M utter immer
gemacht habe. Und die Leut seie t so um gäng­
lich und gar nicht stolz, wie es heiße.

W ir gewannen die Leni Immer lieber. S ie  
w ar so still und bescheiden und so emsig bei der 
Arbeit. Sonntags mußte man Schere und F in ­
gerhut verstecken, sonst hätte sie auch d a  w eiter­
gearbeitet. W ir aber wollten, daß sie hinaus
gehe und ihren von vielem Nähen krumm und 
einseitig gewordenen Rücken aufrichte und daß 
sie in der warmen Herbstsonne spazieren gehe. 
Aber die Leni hatte über dem vielen Nähen ihr 
Leben lang die N atur ganz vergessen und wußte 
m it ih r nichts mehr anzufangen. S ie  ging wohl 
ein wenig draußen herum, blinzelte nach der 
Sonne, über bald  kam sie wieder herein und 
gab keine Ruhe, b is  sie wieder über ihrer A r­
beit saß. M an  mußte sie gewähren lassen.

I n  der folgenden Zeit kam Leni jedes Ja h r  
zu uns nahen. Und jetzt war es so. daß auch 
die anderen Nähevinnen gern gekommen wären, 
über nun blieben w ir bei der bewährten Leni. 
S ie  wurde jedes J a h r  buckliger, aber sie war 
stolz, daß gerade wir es waren, die sie imm er 
wieder holten. W as für wunderbare Vauern- 
spenfer h a t sie mir genäht! W as für echte 
Dirndlkleider h a t sie gemacht. Diese Kleider 
waren wirklich wie eine zweite Haut.

S päter zogen wir um , aber die Leni hat 
w eiter fü r uns genäht, wenn auch nur mehr 
bei ihr zu Hause. W ar ein Kleid zu machen: 
„Die Leni bekommt es!" W ar ein Hemd aus­
zustückeln: „Die Leni muß das machen!" So 
ging es immer weiter. Leni w urde imm er 
ä lte r und gebrechlicher, aber sie nähte fleißig 
fort. H inaus kam sie nur, wenn sie an  Sonn­
tagen zu r Kirche ging. D a sah man sie über 
den Platz trippeln und sie gehörte zum Dorf­
b ild  wie der blinde Ludwig und der alte 
Haselsteiner.

Leni schläft nun schon lange auf dem Fried­
hof. Die Rastlose hat die Ruhe verdient und 
das S ein  in Gott, das die Sehnsucht ihres 
fleißigen, kargen Lebens war.

Todesfall. Nach schwerem Leiden starb in 
der Fremde Herr Engelbert S c h o i s w o h  I, 
W agnerbauer in Weißenbach 29, im Alter von 
58 Jahren . E r h a t den ganzen Weltkrieg m it­
gemacht und w ar vorher Ichon drei Ja h re  aktiv 
beim M ilitä r. M it ihm  verliert die Gemeinde 
einen tüchtigen und fleißigen B auern. S ein  
ältester Sohn w a r Raro-Mämpfer und ist im 
Osten gefallen. Zwei weitere Söhne stehen 
gleichfalls im Kampf im Osten. Der jüngste ist 
noch daheim. D er schwergeprüften Fam ilie u n ­
sere herzliche Anteilnahme!

A L LH A R TS B E R G

Von unseren Soldaten. Am 22. April ist in  
treuer Pflichterfüllung an der Ostfront der 
Obergefreite H ans S  t e i n l e s b e r g e r für 
das V aterland gefallen. E r stand im  21. Lebens­
jahre und ist ein Sohn des S traß en w ärte rs  J o ­
hann Steinlesberger in Hiesbach. Die Heimat 
w ird ihm ein ehrendes Gedenken bewahren. 
Der Unteroffizier Josef H a i d e r .  Sohn des 
Reichsbahners Josef Haider in Ällhartsberg, 
wurde m it dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse 
m it Schwertern ausgezeichnet und kürzlich zum 
Wachtmeister befördert. M it dem K riegsver­
dienstkreuz 2. KlaWe m it Schwertern Ausge­
zeichnet wurden ferner die Obergefreiten Josef 
K a p p l und S te fan  S c h n a b l .

Geburt. Am 27. A pril wurde in der Fam ilie  
Josef K a p p l ,  Luhshäusel, e in  Knabe namens 
J o s e f  geboren. Kappl steht an der Ostfront. 
W ir gratulieren!

Bauernsprcchtag. Sonntag  den 14. ds. hält 
O rtsbauern führer Heigl um  9 Uhr im Gasthaus 
Kappl den Sprechtag ab, bet welchem sehr wich­
tige Fragen, unter anderen Molkereiangelegen­
heiten behandelt werden. Herr Z t a s ­
tn e i  st e r  von der Kreisbauernschaft Amstetten 
wird a ls  Sachbearbeiter über Maschinenbezug 
sprechen.

Sterbefall. Am 5. ds. starb F rl. Sabine 
E l l e g a s t  in ihrem 36. Lebensjahre. D a die 
Verstorbene sehr beliebt war, beteiligten sich 
außer den Trauergästen viele -Bekannte 'an ihrem 
B egräbnis, das  am S onntag  den 7. ds. nach­
m ittags im hiesigen Friedhof stattfand. S ie  
ruhe in Friedeti!

S E IT E N S T E T T E N
A us dem Feld. F ü r seine Heimat gefallen 

ist der Gefreite Alfred S a n d  n e r  am 4. M ärz 
im Osten. S te ts  werden w ir sein Andenken in  
Ehren halten!

Geboren w urden: Am 27. A pril ein Töch- 
terchen A n n a  der E ltern  Alois und A nna 
S  t  e i n  b i ch l e r. am 28. April ein Töchter- 
chen A l o i s i a  der E ltern  K arl und Stefanie 
T e m p i  und am  30. A pril ein Knabe H e r ­
b e r t  der Leopoldine S  ch e i b r  e i t  n e r.

Gestorben ist der langjährige Meier vom 
M eierhof Seitenstetten. Herr A nton Z e h e t -  
g r u b e r ,  im  65. Lebensjahre.

Unsere Heimat. I m  stillen Winkel der Treff- 
lina liegt Seitenstetten, bekannt durch das 
große S tif t  und wohl des guten Mostes wegen, 
den man hier bekommt. Vom Rastberg und vom 
Kellersberg siehst du über die blühenden F e l­
der und Wiesen b is h inauf zur E nns, der 
blaue Dunst v e rrä t die Donau. I m  Osten lugt 
der Ötscher neben dem Synntagberg hervor. 
Vor vielen hundert Jah ren  wurde das Kloster 
gegründet. Teils auf ebenem Lehmboden, mehr 
noch auf Berglehnen sind die Gehöfte ver­
streut, der fruchtbare Boden bebaut mit Korn 
und goldigem Weizen, bepflanzt m it Obstbäumen 
in schier unfaßlicher Menge, die den herrlichen 
Obstmost liefern und diesem Teil des Landes 
den Namen M ostviertel" gaben. Ist der „A us­
w ärts"  so h ier genannt der F rühling , günstig, 
dann  blühen die Obstbäume, schneeig weiß der 
B irnbaum , im zarten Rosa der Apfelbaum und

entlang der Treffling färben sich die Weiden, 
die Tannenw älder leuchten im frischen Grün, in 
den „Schacherln", wie die kleinen Waldbestände 
genannt werden, beginnt das Getier sich zu re­
gen und über die Frühlingspracht jubeln, 
zwitschern und kosen, girren die Vögel. Im  
Gottesgarten kann es nicht schöner sein a ls  hier 
im Frühling . Und die Menschen,' die hier woh­
nen? M an' kann es drehen und wenden, wie 
m an will, sie find nicht besser, noch schlechter 
a ls  anderswo, aber sie sind ehrliche, gemütliche 
Leut, trotz dem V ertrauen auf den Fortschritt 
und die Zukunft halten sie an dem Alten fest, 
bewahren Althergebrachtem die Treue. D a , fin ­
det man noch Namen von Besitzern, die schon 
Hunderte Jah re  auf dem Hofe sind und daß, diese 
Bauerngeschlechter im Aussterben sind, so schaut 
es nicht aus.

ST. P E T E R  IN DER AU

Todesfälle. Nach kurzer Krankheit verschied 
am 7. ds. die 17jährige Tochter vom Hause 
Vorderschachew M aria  A r t h o f e r .  I m  K ran ­
kenhaus zu W aidhofen a. d. P bbs ist am 2. ds. 
d as 5 Tage a lte Kind Alexander S c h e n k e r -  
m a y r  aus E rtl 81 gestorben.

G A F L E N Z

Beförderung und Auszeichnung. Gefreiter 
F ranz K e l l n r e i t n e r  wurde zum Oberge­
freiten befördert und gleichzeitig m it dem 
Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse m it Schwertern 
ausgezeichnet. W ir g ratu lieren!

Die Arbeitskleider verbrannt. Beim  Land­
w irt S  t e i n  d I e r in  Gaflenz-Neudorf waren 
mehrere von seinen drei Töchtern bei der A r­
beit im Regen benützte durchnäßte Arbeitsklei­
der auf S tangen um den in der Wohnstube ste­
henden Kachelofen zum Trocknen aufgehängt. 
S ie  fingen Feuer und verbrannten  fast gänz­
lich. Weiterer Schaden entstand nicht, d a  man 
den B rand rechtzeitig entdeckte.

W E Y E R  A. D. ENNS
Erfolg eines Weyrer Künstlers. I n  Lötzen 

in Ostpreußen fand eine Ausstellung von Wer- 
ifen akademischer M a le r  und B ildhauer statt, 
die unm itte lbar in der Hauptkampflinie geschaf­
fen worden waren. Unter den Künstlern, die die 
Ausstellung beschickten, befand sich auch der aus 
W eyer stammende Bildhauer Hermann 
S c h w e i g t ,  dessen Schöpfungen ungeteilten B ei­
fall fanden. E s ist nicht zum ersten Male, daß 
der junge Künstler, ein Sohn des Herrn August 
Schweig!, Beam ter der hiesigen Krankenkasse, 
m it seinen Werken in der Öffentlichkeit Aner­
kennung findet. W ir freuen uns, ihn an dieser 
S telle zu seinen Schöpfungen beglückwünschen 
zu können.

ST. G A LLE N
Aus dem Feld. Bei den schweren Abwehr- 

kämpfen an  der Ostfront ist ant 2. A pril der 
Gefreite in  einem Gebirgsjägerregim ent Josef 
M  ay r aus Weißenbach in seinem 21. Lebens­
jahre gefallen. Ehre stinem Andenken!

Verstorben ist am M ontag den 8. ds. F rau  
M aria  B le c h  a, Besitzerin in Buchau 35, nach 
längerem Leiden im  71. Lebensjahre.

Geburt. Die Fabriksarbeitersgattin  F rau  
Franziska S  a l fe  I n e r, Weißenbach 29, gebar 
am  5. ds. im W atdhofner Krankenhaus ein 
Töchterchen H e l g a .

G R O S S R E IF L IN G

Todesfall. Rach langem schwerem Leiden ist 
am 8. ds. F ra u  M a u a  K l o p f  geb. Schneist, 
S teinerbäuerin  in M iM lan d l. in  ihrem 54. Le­
bensjahre verstorben.

Schöpfer der völkischen 
Turnbewegung

Anläßlich der 13. Deutschen Meisterschaft im  
Geräteturnen wird in Krems der Reichsfach­
am tsleiter des R S R L . M artin  Schneider einen 
Kranz am  Grabe Kießlings niederlegen.

Wenn die Veranstalter der 13. Deutschen 
Meisterschaft im Geräteturnen für M änner im 
Kremser Stadtfriedhof einen Kranz niederlegen, 
so ehren sie dam it das Andenken des M annes, 
der mit der völkischen Turnbewegung u n tren n ­
b ar verbunden ist. In g . Franz Xaver Kießling 
ist der Vorkämpfer des Raffenantisemitismus 
und der M ann, der der völkischen Turnbewegung 
ihren vornehmsten In h a lt  gab. Kießlings 
Hauptverdienst w ar die Arisierung des Ersten 
W iener Turnvereines. Anläßlich der 26-Jahr- 
Feier dieses Vereines im  Jah re  1886 bereitete 
K ießling a ls  O berturnw art die Durchführung 
eines hellenischen Fünfkampfes (Sprung, Lauf, 
Diskus- und Speerwerfen, R ingen) vor, zu dem 
sich, wie er vorausgesehen hatte, auch jüdische 
Vereinsm itglieder drängten, die jedoch >abge­
wiesen wurden. D as von den Ju d en  — es w a­
ren ungefähr 480, denen noch 20 andere Nicht­
deutsche zugezählt werden konnten — eingeleitete 
Entrüstungs- und Protestgeschrei war das, w as 
Kießling erreichen wollte. N ur in dieser Form  
konnte er den übrigen arischen Pereinsm itg lie­
dern den Beweis der jüdischen „S o lid a ritä t"  
und Sonderstellung erbringen. Daß die Juden  
auch von A riern Schützenhilfe erhielten, wird 
den Kenner der damaligen Verhältnisse nicht 
wundern. Der sich entwickelnde Kamps mußte 
ausgefochten werden. Eine Niederlage Kieß­
lings h ätte  den Juden ungeheure Erfolge ge­
bracht. I m  Ja h re  1887 kam es  nach harten  Ge­
fechten zur Schaffung des Arierparagraphen 
(§ 3), lau t welchem von nun ab nur noch 
Deutsche, somit M änner und Frauen  arischer 
Abkunft, M itglieder >des Ersten Wiener T u rn ­
vereines sein konnten. Der rassenantisemitischen 
W eltanschauung durch die T a t zum Durchbruch 
zu verhelfen, dieser Gedanke keimte in  Kießling 
bereits im Jahre  1881 auf dem Lurnplatz in  
der Leopoldstadt. Richtig ist, daß es bereits  vor 
Kießlings Kampfansage an  das Judentum  einige 
Turnvereine gegeben hat, die judenrein gewesen 
sind, die aber den Arierparagraphen nicht in den 
Satzungen verankert hatten. A us den Reihen 
dieser Turnvereine erhielt der Erste W iener 
T urnverein später tatkräftige Unterstützung. 
Schließlich d arf bei diesem Rückblick nicht über­
sehen werden, daß eine Tat, wie die K ießlings, 
einen Ausgangspunkt haben mußte, der allge­
mein bekannt war. D er große „Judenschmiß" im 
Ersten W iener Turnverein, in dessen M itglie­
derschaft sich bisher „angesehene" und wohl­
habende Juden  herumbummelten, mußte nach 
außen wirken.

K ießling führte keine konfessionellen Kämpfe, 
sondern vermied solche auf das sorgfältigste. 
S e in  Kampf g a lt  den Juden, somit einer ent­
a rteten Rasse und keiner Konfession.

E ines ist gewiß: Kießlings Werk breitete sich 
immer mehr aus und erbrachte im Laufe der 
Jahrzehnte  den Bew eis eines allmählichen und 
ständig anwachsenden W iderstandes gegen syste­
matisch betriebene Entdeutschungsverfuche an 
den Deutschösterreichern. Die dem Deutschtum 
drohenden Gefahren frühzeitig erkannt zu ha­
ben, bleibt das unvergängliche Verdienst Kieß­
lings. _ _ _ _ _ _

75 Jahre Deutscher Alpenverein
Am 9. M ai werden 75 Ja h re  verstrichen sein, 

seitdem in München der Deutsche A lvenverein 
gegründet wurde, jene Organisation, die heute 
so vielen Bergwanderern zweite Heimat gewor­
den ist. Jederm ann weiß ja, daß der Deutsche 
Alpen verein im  Frieden überall in  den B ergen 
Wege b au t und pflegt, Schutzhütten errichtet 
und Bergführer ausbildet, und daß er die 
Deutsche Bergwacht m it ihren Rettungsstellen 
und Meldeposten eingegliedert hat, daß vor 
allem aber das hohe Ziel des Deutschen Alpen­
vereines m it d arin  besteht, u n s  die Schönheit 
der A lpenwelt zu erschließen, dam it w ir dort 
K raft und Ruhe finden für unseren nerven­
verbrauchenden Kam pf im Alltag. Der Deutsche 
Alpenverein ha t in  mehr a ls  400 Zweigverei­
nen seine M itglieder zusammengefaßt: ihre Zahl 
geht in die Hunderttausende. E r hat für sie 
Landkarten und M itteilungen, eine riesige Fach- 
bücherei m it Zehntausenden von B änden geschaf­
fen, h a t meteorologische Stationen  auf B erg­
gipfeln gegründet, Gletschermessungen vor­
genommen. in München ein Alpines Museum 
errichtet und vieles andere mehr. A ls Keim­
zelle des Deutschen Alpenvereines kann der 
Zweig München, die ehemalige „Alpenvereins­
sektion München" betrachtet werden, der sich 
schon nach Jahresfrist 21 weitere Zweigvereine 
anaeschlossenh a lten , und die heute noch zu den 
größten des Reiches gehört. Der G ründung des 
Deutschen Alpenvereines w a r  allerdings schon 
sieben Ja h re  zuvor 1862 jene des Österreichischen

J m m e r  v o r n e h m ,  e in  r i c h t i g e r  K ö n ig .
e t  o e r l c h o f f t  f e i n e m  W ö r t e r
d i e  P r ä m i e  a u s  e c h t e r  K e r n s e i f e I"
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Alpenversins vorangegangen. Beide vereinigten 
sich dann im Jahre  1873 Mim „Deutschen und 
Österreichischen Alpenverein , a u s  dem nach der 
Heimkehr der **tpcn= und Donaugaue ins Reich 
schließlich der jetzige Deutsche Alpenverein rourde.

Freitag den 12. M ai 1944

D as rätselvolle Rheuma
M e d  iz  in i l s  che P l a u d e r e i  v o n  Dr .  D r e h

Aus der Wirtschaft
des Gaues N iederdonau

Austausch von Kupferkesseln. W er die Ab-
8ade und den Austausch von Kupferkesseln 
herrscht, Wie aus zahlreichen Anfragen an  die 
Kreis-Handwerkerschaft hervorgeht, offenbar noch 
große Unklarheit. W ie -wir von der G au­
wirtschaftskammer Niederdonau. Abteilung 
Handwerk, erfahren, kommt vorläufig nur die 
Ablieferung solcher Kupferkessel in Frage, die 
nicht dringend gebraucht -werden und für die 
deshalb auch kein Ersatz nötig ist. Alle anderen 
Kupferkessel brauchen erst dann abgeliefert zu 
werden, wenn -ein Ersatzkessel beschafft oder bei­
gestellt werden kann. E s werden also dann Zug 
um  Zug die Kessel ausgetauscht werden. Die 
Aktion liegt in den Händen der Kreishandwerker-

Easten. E s ist deshalb unnötig, das W irt­
astsam t oder -irgendeine andere Stelle in  An- 
uch zu nehmen. Auch erübrig t sich im  R ah ­

men dieser Aktion die B eantragung von -Be­
zugscheinen. I m  übrigen sei noch vermerkt, daß 
die abgelieferten Kessel, fü r die ein Ersatz nicht 
in Frage kommt, entsprechend ihrem  W ert be­
zahlt werden.

Reue Vorschriften über Rechtsanwaltsgebüh­
ren. Durch Verordnung vom 21. April 1944 
(abgedruckt im Reichsgssetzblatt Teil 1, S . 104) 
Hat der Reichsminister der Justiz die Gebühren 
der Rechtsanwälte in Strafsachen grundlegend 
neu geregelt. W ährend b isher der Rechtsanwalt 
in  Strafsachen seine Gebühren in  der Regel frei 
vereinbarte, sind künftig entsprechend der ver­
änderten S tellung des Rechtsanwaltes in der
na tiona lsoz ia lis tischen Rechtspflege Gebühren* 
V ere inbarungen in  Strafsachen, einschließlich

^eiächen, unzulässig. Die Verordnung 
h a t dafür Rahmengebühren m it festen Mindest* 
und Höchstgrenzen eingeführt (tut amtsgericht­
lichen Verfahren z. B . eine Gebühr von 40 bis 
40Ö R M .). D er Rechtsanw alt bestimmt in n er­
halb des Rahm ens nach den Umständen des E in ­
zelfalles, u. a. un ter Berücksichtigung der Ver­
mögens- und Einkommenverhältnisse des Z ah­
lungspflichtigen, die angemessene Gebühr. Im  
S tre itfa ll fetzt das Gericht die Gebühr durch Be­
schluß fest. B ei Strafsachen außergewöhnlichen 
Umfanges kann der gesetzliche Höchstsatz über­
schritten werden. Hierzu ist jedoch die Genehmi­
gung der zuständigen Justim rm altungsbeho tde  
erforderlich. Außerhalb des Bereiches der S t ra f ­
sachen sind Gebühren Vereinbarungen der Rechts­
an w älte  weiterhin statthaft. Die Vereinbarung 
m uß aber stets schriftlich und in besonderer a n ­
dere Vereinbarungen nicht enthaltender Urkunde 
getroffen meiden. V ereinbarte Gebühren, die 
unangemessen hoch oder sonst volkswirtschaftlich

Ein m ir gut bekannter junger M ann von 
kerngesunden Aussehen, der b is  dahin nie ernstlich 
krank gewesen war, hatte seit einiger Zeit über 
ziehende und stechende Schmerzen im Rücken zu 
klagen. S ie  betrafen vornehmlich die linke Seite 
und erstreckten sich oft b is  in  die Schulter so 
daß zeitweilig geradezu eine Bewegungsbehin­
derung ein trat. M einer M ahnung, dem h a rt­
näckigen Übel m it allen M itte ln  auf den Grund 
zu gehen, begegnete er m it dem Hinweis, daß 
es sich „Schlimmstenfalls" um einen Rheum atis­
m us handeln könne, der wahrscheinlich mit sei­
ner Leidenschaft zum Schwimmen bei jedem 
W etter in  Zusammenhang stehe. Nachdem aber 
auch W ärm eanwendung in  der verschiedensten 
Form  und geeignet erscheinende Einreibungen 
ergebnislos geb lieb eit waren, deckte ein nach 
M onaten endlich zu R ate gezogener Facharzt 
durch röntgenologische Untersuchung die wahre 
Ursache der Beschwerden in  Gestalt einer tuuer- 
kulösen Infektion der Lungen auf.

Der verhängnisvolle I r r tu m  dieses jungen 
M annes ist n u r ein besonders eindrucksvolles 
Beispiel für die vielen Mißverständnisse, die sich 
aus den allgemein verbreiteten Vorstellungen 
vom „R heum atism us“ imm er wieder ergeben. 
W enn man es stets vor Augen hat, wird man 
sich angesichts unklarer M uskel-, Gelenk- oder 
Nervenschmerzen vor einem übereilten Gebrauch 
dieses verführerischen W ortes hüten. Ih re  U r­
sachen können nämlich sehr verschiedenartig sein, 
auf örtliche Erkrankungen ganz unverdächtiger 
Organe zurückgehen und nichts m it dem zu tun 
haben, was m an berechtigterweise un ter R heu­
m atism us versteht. Aber auch wenn durch ge­
wissenhafte Beachtung dieser Zusammenhänge 
alle andersartigen Erkrankungen ausgeschlossen 
worden sind, bleibt noch eine große V ielfalt der 
Erscheinungen ürig, die keinesfalls a ls  „einfach" 
oder „harm los" bezeichnet werden kann.

D a ist zunächst einm al jene peinliche Muskel- 
entzündung. die uns a ls  sogenannter Hexenschuß 
un ter Umständen von heute au f morgen lahm ­
legt und deren — wenn auch kurzfristige — 
Q u a l niemand so leicht vergißt. Wesentlich ern­
ster stellt sich der akute Gelenksrheumatismus 
m it hohen Tem peraturen und schmerzhaften 
Schwellungen in einem langwöchigen Kranken­
lager dar. Aber auch die schleichenden Beschwer­
den gehören hierher, die sich vornehmlich in wach­
sender Vewsgungseinschränkung. ja Versteifung 
etwa des Hüftgelenks oder der W irbelsäule 
äußern. Ferner pflegt man gewisse Schmerzen

im Gebiet einzelner Nervenstämme. die ohne 
sonstige Ausfallerscheinungen einhergehen, -dem 
Rheum atism us ebenfalls zuzurechnen. Daß bei 
allen  eine gleichartige Entstehungsweife vorlie­
gen sollte, ist schon nach diesen beispielhaften An­
deutungen unwahrscheinlich. V ielm ehr spielen 
hier sicher verwickelte und im  Einzelfall verschie­
denartige Vorgänge eine Rolle, von denen w ir 
vorerst nu r einen Bruchteil kennen.

Außer Frage steht die M itwirkung von Er- 
*-1J ikhej'— ~  "  * -kältungskrankheiten beim Zustandekommen 
vieler rheumatischer Störungen. Nachgewiesener- 
maßeii find auch oft örtliche Infektionsherde d a­
durch beteiligt, daß sie Keime oder Gifte etw a

Zeit der Versuchung unterliegen kann, sich für 
immer an die „Aufbewahrung" zu gewöhnen.

Neue Sondermarken. Der Reichspostminister 
gibt 6 Sondermarken „Kameradschaftsblock der 
Deutschen Reichspost" heraus. Die M arten zei­
gen zum Teil die gleichen B ilder wie die der 
Ausgabe 1939, jedoch in neuen Farben, und 
zw ar: 6 + 4  Rpf. B riefträgerin  in dunkel­
b lauer Farbe. 8+ 1 2  Rpf. Postkutsche in schwarz­
grauer Farbe. 12+18 Rpf. Feldpost im Osten in 
roter Farbe, 16+24 Rpf. Geländefahrer in grü­
ner Farbe, 20+30 Rpf. Postkutsche in hell­
b lauer Farbe, 24+36 Rpf. Segelflugwerkstätten 
in dunkelvioletter Farbe. Die Entwürfe stam­
men von dem Graphiker von Axster-Heudtlaß. 
Der Beginn der Ausgabe w ird an den Schaltern 
der Postäm ter bekanntgegeben.

von den Zahnwurzeln oder M andeln in ent­
ferntere Körpergegenden ausstreuen. Bei fort­
geschrittenem L ebensalter kann man sich auch 
des Eindrucks nicht erwehren, daß Abnuyungs- 
vorgänge wesentlich m it ins Gewicht fallen, zu­
m al wenn -sie durch Überanstrengung oder e in ­
seitige Belastungen des B sw egungsapparates 
gesteigert sind. Aus solchen Beobachtungen er­
geben sich schon eine ganze Reihe von A ngriffs­
punkten für eine wirksame Vorbeugung und 
Bekämpfung des Leidens durch den praktischen 
Arzt. Von den operativen und medikamentösen 
M aßnahmen in dieser Richtung, über die w ir 
bereits verfügen, darf man freilich nicht erwar­
ten, daß sie die Komplikationen und S p ä t­
folgen der Erkrankung m it unbedingter Sicher­
heit auszuschalten vermögen.

E s waren wohl die Höchstanforderungen der 
Gegenw art notwendig zu der Einsicht, daß wir 
den R heum atism us in  seiner Bedeutung als  
Volkskrankheit bisher nicht ernst genug genom­
men haben. Mögen die Lücken unserer wissen-
schastlichen Grundlage in diesem Zusammenhang

— “— **“  — r‘ ^este 'b itter empfunden werden, so besteht doch kein 
Anlaß, der Forschung einen V orw urf zu machen, 
die gerade jetzt durch verstärkte A ktivität auf 
diesem Gebiet hervortritt. S ind  w ir nicht selbst 
allzu leichfertig vorgegangen und haben der 
Krankheitsbezerchnung m ehr In h a lt  beigelegt, 
a ls  sie zu bieten vermochte, ja  manchen furcht­
baren  Zweifel durch sie kurzerhand erdrückt?

W enn w ir hinfort unsere Überlegungen und 
Entschlüsse kritisch auf das beschränken, was 
ausreichend begründet ist, so wird dam it schon 
ein wesentlicher B eitrag  zum gesundheitlichen 
Wohlergehen jedes einzelnen geleistet. Um die 
Forschungsergebnisse, die uns zur endgültigen 
Lösung des P roblem s noch vonnöten find, b ra u ­
chen w ir dann nicht besorgt zu sein. R S K .

absetzen. S ow eit keine Vereinbarungen ge­
troffen sind, sind die gesetzlichen Gebühren zu 
erheben, die unverändert geblieben sind. Die 
neuen Vorschriften gelten auch in  den Alpen- 
und Donau-Reichsgauen, im Reichsgau Sudeten­
land und im  P rotektorat Böhmen und M ähren.

W as ist P lündern . Von zuständiger Seite  
w ird  über die Begriffsbestim mung des P liin -

derns, wie sie bei der Rechtssprechung Anw en­
dung findet, m itgeteilt: E s entspricht.dem gesun­
den Volksempfinden, daß Plünderer m it dem 
Tode bestraft werden. Ehrlose Gesellen, die sich 
bei Bomben angriffen au s  der R ot der anderen 
einen persönlichen V orteil verschaffen, sind Ge­
schwüre am  Volkskörper, die rücksichtslos au s­
geschnitten werden müssen. D as Verbrechen 
w ird dabei nicht nach dem W ert des ge­
plünderten Gegenstandes gemessen, sondern nach 
der gemeinen Gesinnung, die aus der Handlung 
des Plünderers entspricht. Der Bombengeschä­
digte hat Anspruch auf den Schutz des S ta a te s  
b is  zum letzten Stück seines Besitzes. Jeder G e­
genstand, den jemand für mitnehmenswert hält, 
hat auch noch W ert für seinen ursprünglichen 
Besitzer. E s  kann dem einzelnen nicht überlassen 
werden, darüber zu entscheiden, ob eine Sache 
wert- oder herrenlos ist. Infolgedessen ist der

Begriff „P lündern" sehr weit zu fassen. E r g ilt 
während des Angriffs und danach, und zwar für 
joden Ort für das Entwenden von Gegenständen 
aus -infolge von Flieger angriffen geräum ten, 
offenen wie geschlossenen W ohnungen und auch 
für jeden anderen vorläufigen Unterbringungs­
ort von gerettetem Besitz. D as Rechtsempfinden 
des Volkes verlangt, daß jede Straßenecke ein 
ungefährdeter Abstellplatz für jedes G ut sein 
mutz. Bei erwiesener P lünderung ist der Rich­
ter verpflichtet, nach dem Gesetz au f die Todes­
strafe zu erkennen. Die Rettung und Sicherstel­
lung gefährdeter Gegenstände ist für jeden selbst­
verständliche Pflicht, aber das  gerettete G ut ge­
hört, sofern eine unm ittelbare Rückgabe an den 
Besitzer nicht möglich ist, auf d a s  nächste P o l i ­
zeirevier, die nächste Sam m el- oder Parteidienst­
stelle und nicht in  die Privatw ohnung oder Un­
terkunft des R etters, der dann nach geraumer

Der Kreis Amstetten in der „Schriftenreihe".
Die vom Eaupresseamt Niederdonau h erau s­
gegebene Schriftenreihe „Niederdonau, Ahnen- 
gau des F ührers" ha t dieser Tage das 100. Heft 
herausgebracht und dam it einen Markstein im 
Schrifttum des Gaues errichtet. D as  Ju b iläu m s- 
heft_ Nr. 100/101 gibt dem im Felde stehenden 
Verfasser H arald  Tichy Gelegenheit, meisterhaft 
das Leben und Schaffen des Waldmarkdichters 
Robert Häckerling zu schildern. Besonders -wert­
voll -wird der Band durch eine vorzügliche A us­
wahl au s  den Werken Ham erlings. Bei einer 
Rückschau über die erschienenen Hefte findet man 
so manches Bemerkenswerte über den Kreis 
Amstetten. Im  Heft 9: „Landschaftsbilder au s  
Niederdonau", zeichnet Rudolf List liebevoll d as  
S tad tb ild  von W aidhofen a. d. M b  s. R udolf 
Alexander M oißl bringt im Heft 13, „D as Post­
horn klingt", eine Beschreibung der ehemaligen 
Voststationen Strengberg und Amstetten. K arl 
G iannoni verweilt in seinen 5 Heften oft bei 
den baulichen Kostbarkeiten des Kreises. I m  17. 
Heft. „Der niederösterreichische Bauernkrieg", 
schildert Rudolf Brozek das  Kreisgebiet a ls  we­
sentlichen Schauplatz jener bewegten Z eit.-'R o­
bert P ro s l  erzählt im Heft 33/34, Z ur Ge­
schichte des Bühnenwesens", vom Theaterleben 
in W aidhofen a. d. M b s , dem Geburtsort des 
B egründers des deutschen Kunstdram as P a u l  
Rebhuhn. D as Heft 36 „Alte W eistüm er a u s  
Niederdonau" von Ferdinand Adl ist zu6 Gänze 
der rechtsgeschichtlichen Entwicklung des Kreises 
Amstetten gewidmet. K arl Liebleitner zeichnet 
im Heft 41/42, „D as Volkslied in Niederdonau", 
liebevoll die urwüchsigen Liedperlen aus dem 
Kreisgebiet auf. I m  Heft 62 behandelt Karl
W olfäang Zeller u n te r ' dem T ite l '„M e in  V a­

l a i s  Z e r  "  'ter E arl Zeller" das Leben des berühmten 
Komponisten und schreibt besonders liebevoll 
über dessen G eburtsort S t. P eter i. d. Au sowie 
über Strengberg, das E a rl Zeller oft aufgesucht 
hat. I m  Heft 65, „Wolkenwand erer", bietet

tans Schätzer einen Überblick über die beiden 
egelfluggelände des Kreises in S t. V alentin  
und auf der Hahnlreitwiese bei Waidhofen a. d. 

Pbbs. Von der ersten Floßfahrt auf der M b s  
erzählt E m anuel Janufchka im  Heft 86, 
„Schwimmendes Holz". Sehr stark ist der K reis 
rm  Heft 92/93, „Der Barockbaumenter Jakob 
P randtauer" von F ranz B arnath  vertreten. So 
zeigt dieser Querschnitt die V ielfa lt der Schrif­
tenreihe auf, die jeden T eil unseres schönen 
Heimatgaues gleich liebevoll behandelt und die 
für jung und a lt zum Vorn der Heimatkennt­
n is  und Heimatliebe geworden ist. F . Adl.

b .  G e r d e  Der Mann
im w eißen Mantel
E in  R om an  vom  D re ik lang  des Seins: 4.
L e b e n ,  T o d  u n d  n e u e s  W e r d e n  F o rts e tz u n g

A lle  R e ch te  v o r b e h a l te n : H o rn  -V e rlag , B erlin  S W  11

Lore tra t  an  das erste B ett heran, das in  
der Ecke des S a a le s  stand. E in kleines Mädchen 
m it zwei geflochtenen langen Zöpfen wandte 
den Kopf.

„Tante Lore, m ir ist so heiß." D as Kind sah 
Lore aus  seinen großen, tief in  den Höhlen lie­
genden Augen an. „E s brennt so! Die Fin- 
gerchen zitterten über die glühende Haut.

„Du mußt ganz ruhig und a rtig  sein. Ruhig 
liegen und die Medizin nehmen. Lenchen", sagte 
Lore und prüfte den P u ls  des Kindes. Ih re  
Blicke überflogen die Fieberkurve auf der T a ­
belle.

D as Kind wurde sofort ruhig. Die Augen 
fielen müde zu. E s fühlte die G üte und Ruhe,
die von Lore ausging. D ann g ing Lore m it der 
Schwester weiter. E in  sechsjähriges Mädchen
kam in seinem Nachthemdchen angeflogen, wie 
eine Schneeflocke wirbelte es zwischen den Bet­
ten Kerum.

„Aber Suschen! W er ha t dir denn das er­
lau b t? !"  tadelte Lore. D as Kind in  seinem 
Nachthemdchen, die blonden Haare schon zur 
Nacht eingeflochten, die sich sträubend in losen 
Löckchen um  S t ir n  und Schläfen ringelten, 
schlang seine Arme um den H als Lows. D as 
süße Eesichtlein schmiegte sich an ihre Wangen. 
Lore drückte Suschen an sich. „W enn du brav 
und a rtig  in dein Bettchen gehst, bekommst du 
am  S onntag  eine neue P u p p e / '

„W irst du noch zu m ir kommen, Tante 
Lore?" wollte Suschen wissen.

„Freilich werde ich zu d ir  kommen. Ich 
komme doch zu euch allen."

„Ich w ill aber, daß du zuerst zu m ir 
kommst", bettelte die Kleine. Lore dachte in die­
sem Augenblick an ein Gespräch, das sie einmal 
vor Ja h re n  m it ihrem  M anne hatte. S ie  h a t­
ten über Kinder gesprochen.

„Ich möchte lieber ein Mädchen haben" 
h atte  Lore gesagt. „D ann braucht m an sich nicht 
zu sorgen, daß sie einem bald entwachsen. Ich 
möchte zwei Mädchen haben. Nein, doch auch 
einen Buben", h atte  sie nach einigem Besinnen 
hinzugefügt. „Ich möchte drei Kinder haben. 
W äre es nicht schön, wenn w ir  drei Kinder be­
käm en?" Sö rm an n  hatte dam als auch liebevoll 
ihre heißen W angen gestreichelt.

W as für einen Blick Suschen hatte! Lore 
hätte d as  Kind gern noch einm al an sich ge­
drückt. aber das  durfte nicht sein. Lore wußte, 
wie feinfühlig die Kinder waren. W ie sehr es 
die andern gekränkt hätte. Wenn es mein wäre! 
dachte sie und ein ungeheures Sehnen quoll in 
ihr auf. S ie  kam sich plötzlich so namenlos arm  
vor. Lore dachte an die M ü tte r  dieser Kinder 
hier im Saal. W enn die Besuchsstunde begann, 
kamen sie, blickten angstvoll nach allen Seiten. 
W ie oft h atte  Lore es mitangesehen, wenn sie 
endlich das eigene Kind entdeckten, wenn es die 
Händchen ausstreckte und lau t nach der M utter 
r i e f . . .  Freude in den tränennassen Augen? Da 
w ar Tante Lore vergessen, vergessen die Tage 
und Nächte aufopfernder Pflege, da gab es 
nichts a ls  die M utter. Lore dachte daran, wie 
trostlos sie manchmal beim  Anblick eines Kindes 
weinen konnte, a ls  J a h r  um J a h r  verstrich, 
ohne daß sich ihr heißes Sehnen erfüllte.

S ie hatte von allem Anfang an das K ind in 
ih r Leben hineingedacht, schon dam als, a ls  sie 
Professor Sörm ann  geheiratet hatte. S ie  Lachte 
nicht, daß sie allein bleiben würde, von jeder 
Stunde glaubte  sie. daß es ihre S tunde war, 
die des neuen Lebens.

Lore ging weiter, sie betrachtete ein Kind, 
das friedlich schlief, das vollwangige Gesicht m it 
der Heilten Stupsnase w ar im  Schlafe leicht ge­
rötet. Ich werde mein Leben fruchtlos enden, 
dachte sie. W as nach m ir kommen soll, wird in  
demselben Augenblick absterben wie ich. Nur 
weil ich kein K ind habe —

„M utti, komm doch zu m ir!"  b a t ein an­
deres Kind. „Fühl m al meine Hände an. G ar 
nicht heiß, bloß schön w arm !" I n  d as  wachs- 
weiße Gesichtchen kam ein Lächeln, ein freudiges 
Leuchten in  die großen Augen. Zwei magere 
Händchen streckten sich b ittend  nach Lore aus.

Die blassen Lippen des Kindes zuckten, ein 
p aa r T ränen  liefen über das  ^abgezehrte Ge­
sichtchen. Lore tupfte m it einem Tum die T rä ­
nen fort und  strich beschwichtigend die arm en 
dünnen Fingerchen.

„M u tti, b leib  bei mir. M u tti!"  flehte das 
kranke Kind, das keine Eltern m ehr beisaß.

I n  Lotes Herzen wuchs eine Freude auf. so 
nahe dem Schmerz verwandt daß sie es spürte 
wie ein Weh. E s  quoll ih r feucht aus den 
W im pern, a ls  sie sich über d as  Kind neigte und 
leicht wie ein Hauch die zarten weichen 'Augen­
lider küßte, b is  e in  schmerzlich süßes Lächeln 
a u f dem Kindergefichtchen lag.

„Schlafe nur, mein kleiner Engel, schlafe n u r , 
flüsterte Lore. W ie oft hatten sie Kinder für 
die M utter gehalten. B is  d as  Fieber wich. b is  
das Kleine genas und die wirkliche M utter 
freudestrahlend kam, um  ihren Schatz nach Hause 
zu bringen. D as Kind lag  jetzt, die kleine

Puppe im  Arm, regungslos m it geschlossenen 
Augen. Gin geballtes'Händchen gegen die Wange 
gedrückt, das  andere m it gespreizten Fingern 
welk und b lu tlo s  auf der Decke.

A ls Lore durch den Garten schritt, in dem 
die Gebäude der Klinik und das kleine Haus 
lagen, das sie m it ihrem M anne bewohnte, rief 
sie plötzlich eine Stim m e an.

„Hallo, Lore! Ich dachte euch längst bei der 
Bowle. Höchste Zeit! Ich hole n u r noch 
P a u la  ab!"

Lore sah Tonio, der eben den W agen be­
steigen wollte; das Auto stand, w as eigentlich 
verboten war. auf dem Kiesweg des Gartens.

digkeit wie eine Luftschaukel, die au f und ab 
schwingt. Der S turm , der ih re  W angen um- 
jpielte, w ar warm  und kühlte nicht ab, er er­
hitzte n u r; ihre Augen, die ungeschützt waren, 
brannten trotz «der Windscheibe, ihre W angen 
glühten. S ie  bemerkte, daß Tonio zu ihr her­
übersah, wenn der W agen sich auf der geraden 
Strecke austobte.

„Du vergißt, daß du  nicht in  deiner Heimat 
fährst", rief sie ihm  durch den S tu rm  zu. „Du 
wirst dir ein S trafm andat auf den H als

„Fiedler läß t sich entschuldigen", fuhr Tonio 
fort und drückte auf den Anlasser, dessen S u r ­
ren seine W orte fast verschlang. „Drei neue 
Erdenbürger hüben sich angelegt. Nehmen leider 
keine Rücksicht auf eine Erdbeerbowle."

„Dann werden w ir eben alle in  m it P a u la  
vorlieb nehmen müssen", meinte Lore.

„A llein?" Tonio lachte daß seine Zähne 
blitzten. „Du willst doch nicht sagen, daß dein 
gestrenger Herr und G a tte . . . "

„ . . .  ebenfalls bedauert, an seiner eigenen Ge­
b urtstagsfeier nicht teilnehmen zu können. Ver­
suchsreihe vierhundertelf, vielleicht vierhundert­
zwölf, ich weiß es nicht recht." Tonio sah p rü ­
fend auf Lore. S ie  strich sich nervös d as  Haar 
aus der S tirne. E r kannte diese Bewegung, 
wenn Lore erreg t war.

„W eißt du w as!"  meinte er nach kurzem 
Nachdenken und zwang mühsam seinen großen 
Körper zwischen Sitz und Lenkrad. „Steig ein, 
fahr mit. W ir holen P a u la  gemeinsam ab. 
W arum  sollst du allein zu Hause w a r te n — “ 

Uber dem Garten lag die Abenddämmerung, 
d as große Tor der E infahrt, die hinüber zum 
Hauptgebäude führte, w ar noch offen.

Lore sah in  den Fenstern des ersten Stockes 
schon die Lampen brennen. D ort befand sich das 
Laboratorium  ihres M annes. A n dem großen 
P arkg itte r standen einige Pa tien tin n en  in  ihren 
gestreiften Krankenhauskleidern und sprachen 
m it ihren M ännern, die außerhalb des G itters 
standen. M it den M ännern, die w ährend der 
Besuchsstunde keine Z eit hatten, zu kommen, Ar­
beitern, die erst jetzt Feierabend machten.

„Gut, ich komme m it", entschied Lore. S ie  
streifte den Rock etw as zurück, a ls  sie neben 
Tonio Platz nahm. Der Zweisitzer, der Tonio 
gehörte, w ar etw as eng. Lore bemerkte den 
Blick Tonios, der auf ihren schlanken und wohl- 
aeformten Beinen ruhte. S ie  wurde rot. Tonio 
legte ein Tempo vor, daß der S turm w ind um 
Lores erhitzte W angen strich. Z u beiden Seiten 
der Landstraße bogen sich die Äste der Bäume 
wie im S tu rm  zurück. Die S traß e  ging bergan 
und bergab, Lore empfand die rasende Geschwm-

„E s gibt Ding«, die m an nicht teuer genug 
bezahlen kann", antw ortete Tonio. E r  m ußte 
ebenso lau t schreien. Lore fühlte sich in das 
weiche Rückenkissen gepreßt. S ie  schloß die 
Augen. S ie  gab sich diesem Rausch der Schnel­
ligkeit widerstandslos hm . Sie fühlte die Ge­
schwindigkeit in  sich strömen, es w a r wie ein« 
Liebkosung, die sie u m fin g . . .

S ie  wußte nicht, w ie lange sie so geträum t 
hatte. S ie  erwachte, a ls  sie d a s  Knirschen der 
Bremsen hörte, den Ruck empfand, m it dem To­
nio den W agen zum Stehen brachte. W ährend 
Tonio in das H aus schritt, in  dem P a u la  An­
belang wohnte, eine Schwester Dr. F iedlers, die 
m it einem Ingen ieur verheiratet w ar, blieb
Lore im W agen fitzen. I h r  Blick fiel auf das  
Arm aturenbrett, an  dem zwischen Benzm itht 
und Geschwindigkeitsmesser einige kleine P üpp- 
chen hingen. D ie Radel des Geschwindigkeits­
messers hatte ausgezittert, sie zeigte n u r ruhig 
und gleichmäßig au f Null. Und doch schien es 
Lore, a ls  wäre noch immer e tw as von dieleM  
atemberaubenden Tempo in  ihr, a ls  flogt- sie 
dahin. Zwei dunkle Augen sahen sie neugierig  
an, dann schritt d ie Fremde hastig weiter. Lore 
hatte es kaum bemerkt. (Fortsetzung folgt.)

V erleg er, H aup tsch rif tle ite r  und  fü r den lS esgm tinbalt v e r­
a n tw o rtlich : Leopold S t u m m e r ,  W aidhofen  a. d. Abba. 
Druck: Leopold S tu m m e r, Druckerei W aidhofen  a. d. y d b e . 

D erzeit g ü ltig  P re is lis te  N r. 3.
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Bergbauern Bote von der UbbS
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i  e t |

Kreis Amstetten im Zeichen der Gbstbauförderung
3m  Zuge der von der Landesbauernschaft 

Niederdonau eingeleiteten M aßnahm en jyum 
Neuaufbau des Obstbaues in diesem Reichsgau 
w ird nun auch im Kreisgebiet Amstetten daran  
gegangen die organisatorischen Grundlagen, 
welche Voraussetzung für die Verwirklichung 
der in diesem Gebiete geplanten Obstbauförde­
rungsm aßnahmen find, zu verbreitern.

F ü r  die Versorgung der Bevölkerung mit 
Wirtschaftsobst ist der K reis Amstetten von 
allergrößter Bedeutung, da hier noch reiche Obst- 
reserven vorhanden find. Durch geeignete

f flegemaßnahmen, vor allem eine planm äßige 
ekämpsung des Ungeziefers und der Pilzkrank- 
iheiten (unser Obstbau leidet stark an Schorf­

befall!) — wird es möglich fein, die bisherigen 
E rn ten  nicht n u r  zu erhöhen, sondern auch w eit­
gehend zu verbessern. Der Einsatz eines Obstbau- 
referenten beim L andrat schafft die Möglichkeit, 
an  die Durchführung zahlreicher M aßnahmen zu 
schreiten, welche bisher m angels an Zeit und 
geeigneter Kräfte zurückgestellt werden mußten. 
S o  wird der zum Teil zwar schon vorhandene, 
aber nicht genügend ausgebaute obstbauliche Dr- 
ganisationsLpoarat eine Erweiterung erfahren. 
Zu den bisher bestehenden zehn Gartenbau-

vereinen in  den Gemeinden Amstetten, E ura ts- 
feld, Höllenstein S t .  V alentin  und Umgebung, 
Sonnlsgberg, S tephanshart. S tif t  Arvagger, 
Strengberg. Pbbsitz und S tad t Haag ist die G rün­
dung weiterer 15 solcher Arbeitsgemeinschaften 
vorgesehen. M ehrere Gemeinden haben bereits 
bei der Landesbauernschaft die Entsendung von 
Vortragenden für die Abhaltung von jGriin- 
dungsveranstal ungen, die in den nächsten W o­
chen durchgeführt werden, angefordert.

Den Auftakt für eine obstbauliche Vortragsfolge 
größeren Umfanges in diesem Obstbaugebiet gibt 
die S tad t W a i d h o f e n  a. d. P  b b s, wo am 
S onn tag  den 21. M ai 1944 um 10 Uhr vorm it­
tag s  eine Obstbauveranstaltung m it F ilm vorfüh­
rung stattfindet, bei welcher der Sachbearbeiter 
der Landesbauernschaft Niederdonau, Herr 
B r e z i n a ,  einen Vortrag über die jetzt durch­
zuführenden M aßnahm en im Obstgarten halten 
und praktische Ratschläge zur Verbesserung der 
heurigen Obsternte geben wird.

Alle Obstgartenbesitzer sind zur Teilnahm e an 
dieser Obstbauveranstaltung eingeladen. E in­
t r i t t  frei. 3m  Anschluß an die Veranstaltung 
findet eine freie Aussprache statt, bei welcher 
-Fachfragen beantwortet werden.

wenn der Anbau einer neuen Fruchtgattung, 
z B. S a flo r  oder M ohn, aufgenommen wird, 
bedarf es eines neuen Anbauverzeichnisses und 
einer neuen Präniiienvorschreibung.

I s t  die Ausstellung eines neuen Anbauver- 
zeichnistes erforderlich, so ist darauf p  achten, 
daß alle Flächenangaben ausschließlich in Hekt­
ar und Ar und nicht in  3och gemacht werden 
(1 Joch ist gleich 57 Ar oder 0.57 Hektar, 
1 Hektar ist gleich 1.74 Joch).

D ie fü r  d as  J a h r  1944 getroffenen M aß ­
nahmen bieten der Landwirtschaft fü r die Hagel­
versicherung neuerliche Erleichterungen. M it 
Rücksicht darauf soll von der Hagelversicherung 
möglichst lückenlos Gebrauch gemacht werden. 
B leib t doch — wie die Erfahrung lehrt —  kein 
Gebiet auf die D auer von Hagelschlügen ver­
schont. Die Notwendigkeit der Hagelversicherung 
w ird von den Bauern und Landwirten von 3 a h r 
m  3ahr besser erkannt. E s  geht dies -auch 
daraus hervor daß trotz der -durch die kriegs­
bedingten Pevsonalverhältnisse sehr eingeschränk­
ten Werbemöglichkeiten der Haaelversicherer die 
Sum m e der gegen Hagel versicherten W erte in  
den Alpen- und Donau-Reichsgauen von rund
88.000.000 R M . im  3ahre  1942 auf rund
103.000.000 R M . im 3ahre 1943, also um 17 
Prozent gestiegen ist und sich gegenüber dem 
Äahre 1938 weit mehr a ls  verdoppelt hat.

3ng. E. H.

Mitteilungen

Jetzt Gbstbäume düngen!
E s ist 'im allgemeinen wenig bekannt, daß 

der Obstbauer noch jetzt und vor, während oder 
W M ittelbar nach der B lü te. Gelegenheit hat, auf 
d ie  Größe des Fruchtertrages Einfluß zu neh­
men, und zwar durch eine entsprechende Nach­
hilfedüngung. S ie  erfolgt in  Form einer Kopf­
düngung am zweckmäßigsten in  flüssiger Form. 
D ie beste A rt einer solchen Nachhilfedüngung 
TOiäM) die m it verdünnter Jauche und S uper­
phosphat. D a Superphosphat jedoch im Augen­
blick nicht greifbar ist, muß man sich heute ent­
weder m it Jauche oder aber m it Kalisalz behel­
fen. Z w ar fehlt in beiden der fü r die Frucht- 
ausbildung sehr wertvolle Nährstoff Phoshor, 
doch wirkt sich d as  K ali (welches übrigens auch 
in  der Jauche enthalten ist) auf die Festigkeit 
und Krankheitswiderstandsfähigkeit der Fruchte 
und der in der Jauche enthaltene Nährstoff 
Stickstoff auf die Fruchtentwicklung durchaus 
günstig aus. Grundsätzlich dürfen n ur solche Ge­
hölze gejaucht oder m it K ali gedüngt werden, 
die bereits eingewurzelt find. Frifchgepflanzte 
B äum e und Sträucher düngt m an jetzt nicht, um 
W urzelverbrennungen zu verhüten. Bei J u n g ­
bäumen düngt m an die ganze Baumscheibe, 
ä ltere  Bäume nur im Bereich der Kronen­
traufe. Vollkommen wertlos ist es, ältere

Bäume etw a knapp beim S tam m  zu düngen, da 
die W urzeln, welche fü r die Nährstoffauf nähme 
in F rage kommen, sich etwa im Bereich der 
K ronentraufe befinden. Die Jauche muß mit 
der 2- b is  »fachen Menge Wasser verdünnt wer­
den. E ine Kaiuöfung stellt m an sich her. indem 
m an etw a einen Eßlöffel voll Kalisalz in  einer 
Gießkanne voll Wasser verrührt. M an rechnet 
pro m ittleren Baum  1 b is 2 Gießkannen voll 
einer solchen Kopfdüngung, für größere Bäume 
etwa 3 bis 4 Gießkannen. B ei Bäumen, die 
im G rasland stehen, soll so gedüngt werden, daß 
der Dünger zu den W urzeln kommt. Also nicht 
einfach aufs G ras schütten. I n  leichteren Böden 
kann die Kopfdüngung m itte ls einer an eine 
Karrenspritze angeschlossenen Düngelanze geschehen, 
in schweren Böden oder dort, wo das Einbringen 
des D üngers in dieser A rt nicht möglich ist, 
dadurch, daß im  Bereich des äußeren Kronen­
drittels etwa schrittweise Löcher gestochen und 
in diese der Dünger eingebracht wird. W er sei­
nen Rasen schonen w ill, sticht etwa alle halben 
M eter Rasenziegel aus, b ring t den Dünger in 
die so geschaffenen Löcher ein und legt nach Be­
endigung der Arbeit die Nasenziegel wieder 
(darüber. Festgetreten wachsen sie nach einiger 
Zeit wieder an.

Hagelversicherung 1944
F ü r  das  J a h r  1944 sind, wie bereits m it­

geteilt, durch Vereinbarungen der Landes­
bauernschaften m it den hiesigen Hagelversiche- 
rungsgesellichaften erhebliche Senkungen der 
P räm ien  für die Hagelversicherung eingetreten. 
W ährend der T a rif  in  der Gefahrenklasse 2 
(d. i. für Weizen. Roggen, Gerste. Hafer, Ge­
menge dieser Fruchtarten und Körnerm ais) b is ­
her Prämiensätze b is  R M . 6.— je 100 R M . 
Versicherungswert vorsah, ist jetzt der Höchst­
prämiensatz fü r diese Fruchtarten R M . 3.80. 
Auch in der Gefahrenklasse 1 (d. i. für S troh , 
Futtermischling, Futter- und S ilom ais, ferner 
fü r  sämtliche G ras- und Kleearten a ls  Grün-

w ähnten Fruchtarten nach dem Tarif bisher ein 
von mehr a ls  R M . 3.80 (Gefab-

renklafse 2) bzw. R M . 1.90 (Gefahrenklasse 1) 
zu entrichten war, sind fü r  das J a h r  1944 nur 
diese Sätze, also R M . 3.80 bzw. R M . 1.90, zu

^Eeben dieser Präm ienerm äßigung tr i tt  für 
d as  J a h r  1944 eine weitere M aßnahme in 
K raft, die für viele Landwirte eine Verein­
fachung bei der Inanspruchnahme der Hagelver­
sicherung bedeutet und gleichzeitig eine V erb il­
ligung der Hagelversicherung darstellen kann. 
B et bereits begehenden Versicherungen haben 

nunmehr die Hagelversicherer verpflichtet, 
das Ja h r  1944 zur gleichen P räm ie  w ie für 
J a h r  1943 zu haften, wenn sich die An­

baufläche der bisher versicherten Fruchtgattun­
gen gegenüber der Anbaufläche -des Ja h re s  1943 
nicht geändert hat oder w enn die Änderung der 
AnhaW äche gegenüber dem V orjahr (Ver- 
größening oder Verkleinerung) nicht m ehr a ls  
10 Prozent ausmacht. Die Vorschreibuna einer 
geänderten P räm ie  gegenüber 1943 erfolgt d a ­
her nu r, wenn die Anbaufläche Pch gegenübet 
1943 um mehr a ls  10 Prozent vergrößert oder 
vermindert hat oder im Jah re  1944 Fruchtgat­
lungen versichert werden soüön, die im  Jah re  
1943 nicht versichert waren oder wenn andere 
Einheitspreise oder — bei Pauschalversicherun­
gen — andere Hektar-(Joch-)W erte _ versichert 
werden sollen oder wenn für die betreffende V er­
sicherung der erw ähnte Abbau der Höchst­
prämiensätze in Betracht kommt.

T rifft keiner dieser Fälle zu, so braucht für 
eine bereits bestehende Versicherung für das 
J a h r  1944 auch kein neues Anbauverzeichnis 
(A ntrag) ausgestellt und an die Hagelversich'j- 
rungsgesellschast eingesendet werden. E s genügt 
in diesem Falle eine kurze briefliche Verständi­
gung an die betreffende Gesellschaft, bei der der 
Landw irt versichert ist.

W enn im  Ja h re  1944 dieselben Fruchtgat­
tungen, die im  Jah re  1943 versichert waren, a n ­
gebaut werden, so spielt das V erhältnis der An­
bauflächen dieser Fruchtgattungen keine Rolle.

W aren z. V. von der versicherten Anbaufläche des 
Ja h re s  1943 zwei D ritte l m it Weizen und ein 
D ritte l m it R aps angebaut, so ist kein neues 
Anbauverzeichnis einzusenden. I n  diesem Falle 
ändert sich die Präm ie im I a h te  1944 nicht, auch 
wenn sich das V erhältnis der Anbauflächen um ­
gekehrt haben sollte. R u r wenn die gesamte An­
baufläche gegenüber dem Ja h re  1943 um mehr 
a ls  10 Prozent größer oder kleiner ist oder

Einlagenstand der donauländischen Raiffeisen­
kassen. Die dem Don ausländischen Raiffeisen- 
verband angeschlossenen Raiffeisen kaffen -wiesen 
m it 31. Dezember 1943 einen Gesamteinlagen­
stand von 493,861.682 R M . auf, Da der E in ­
lagenstand am 31. Dezember 1942 die Sum m e 
von 358 284.032 R M . betragen hat, ergibt sich 
eine Erhöhung der Sparein lagen  um  135,557.650 
Reichsmark, oas sind ungefähr 38 Prozent. D a­
m it haben die Naiffeisenkassen wieder den Be­
weis erbracht, daß sie im Rahmen ihres W ir­
kungskreises die gleichen Aufgaben erfüllt ha­
ben wie alle übrigen S parinstitute. I m  Donau- 
ländischen Raiffeisenverband sind rund 1140 
Kassen vereinigt, die b is in s  kleinste Dorf rei­
chen und b is  auf wenige Ausnahm en von ehren­
amtlichen M itgliedern betreut werden.

Förderung des Beerenobftbaues in Nieder­
donau. D a Beerenobstpflanzen einen frühzeiti­
gen E rtrag  bringen, hat die Landesbauernschaft 
der Anbaufördevung dieser Obstarten besonde­
res Augenmerk zugewendet. S o  gelangten 
allein durch eine großzügige Veschaffungsakiion 
geeigneter Jungpflanzen rund 45.000 Ribisel- 
und 125.000 Himbeersetzlinge zur Auspflanzung. 
E s  ist geplant, diese Aktion im Herbst 1944 ins- 
besonders bei R ibiseln fortzusetzen, wobei vor 
allem das Gebiet des ÄZaldviertels besonders 
berücksichtigt werden soll. M it Rücksicht auf ihren 
hohen V itam ingehalt wurde auch der V erbrei­
tung der schwarzen Johannisbeere größere Be­
achtung geschenkt.

Landfunkprogramm des Neichssenders Wien
vom 15. bis 20. M ai 1944

Montag den 15. M ai, 6.50 Uhr: Vodenunter- 
fuchung (Gespräch m it Direktor Selke und 
Dr. Dietz vom Untersuchungsamt der Ver­
suchsanstalt der Landesbauernschaft N ieder­
donau. Berichter: Erich Dolezal). 12 Uhr: 
Parasiten, die unseren Hühnern schaden 
(E harlo tte  Kellner).

Dienstag den 16. M at. 6.50 Uhr: Aufstiegsmög­
lichkeiten und Förderung des Volksschülers 
auf dem Lande (LR. H aury). 12 Uhr: Die

teuernte muß ganz gesichert werden! (Franz 
aoer Ehart).

Mittwoch den 17. M ai, 6.50 Uhr: Schützt das 
Gemüse vor Schädlingsbefall (K. Küthe). 12 
Uhr: Berufe für Kriegsversehrte aus der 
Land- und Forstwirtschaft (Rudolf Nuß- 
baumer).

Donnerstag den 18. M ai. 6.50 Uhr: Wie kann 
sich's die B äuerin  leichter machen? (M a­
rianne Nummer). 12 Uhr: Wie kann der 
Landw irt zur Holzeinsparung beitragen? 
(Direktor Franz W agner-Löffler).

Freitag den 19. M ai. 6.50 Uhr: S aa tgu tun ter- 
suchn ng (Gespräch m it Direktor Seite und

R egierungsrat Rogenhofer vom Unter­
suchungsamt und der Versuchsanstalt der 
Landesbauernschaft Niederdonau. Berichter: 
Erich Dolezal). 12 Uhr: Zum  Beginn des 
Werdeganges (Franz Xaver E h art).

Sam stag den 20. M ai, 6.50 Uhr: W as ist Nach­
haltigkeit der Forstwirtschaft? (Dfm. Hans 
Ziegler). 12 Uhr: Versichert euch gegen Ha­
gelschlag! (LR. In g . Madinjger).

Stärkere Abwehr gegen Luftgefahren! Die Luftschutzbereitschaft des Landes wird durch den an­
haltenden Terror der Feinde des deutschen Volkes immer dringlicher. Jedes Dorf und jedes Ge­
höft muß b is auf das letzte abwehrbereit sein. Neben der Bereitstellung von genügend Wässer 
und Sand auf den Höfen, in  S tallungen und Wohnhäusern, vor allem auf den Hausböden sowie

°r" s — -  **-----------------------------------   von Dieh-
^plittevschutz-

   ............. „         L  ...   . ..  „ Einsatz kom­
mende Dorfbevölkerung muß im  Ernstfälle auch während der Dunkelheit in der Lage sein, diese 
Schutzgräben aufzusuchen. Vor allem müssen die Kinder, unser wertvollstes Gut. rechtzeitig in  S i ­
cherheit gebracht werden. Dazu ist es notwendig, daß diese durch öftere Luftschutzübungen den 
Weg zu diesen splittersicheren Unterkünften kennenlernen und vor allem in der Dunkelheit mehr­
m als die Pfade begehen. Dabei sind auch Nahrungsm ittel und Getränke nicht zu vergessen. Vor 
allem kommt es dabei stets auf rasches Handeln und schnelle Bewegung an, die im Ernstfälle 
vielen Kindern das  Leben retten können. Auch zahlreiche Schulen beteiligen sich fleißig an die­
sen Luftschutzübungen. Dabei ist ein reges Interesse der Kleinen festzustellen, deren besonderer 
Ehrgeiz es ist, zu denen zu gehören, die am schnellsten im  Deckungsgraben sind. Jedenfalls müs­
sen alle für den Schutz gegen die Luftbarbaren erforderlichen M aßnahmen von jedem Landbewoh­
ner unverzüglich und m it allem  Ernst getroffen werden, auch wenn in unm ittelbarer Nähe noch 
kein Schaden durch Luftangriffe entstanden ist. — I m  B ild : Luftschutzübungen m it Kindern im 
splittersicheren Deckungsgraben. (Scherl-Bilderdienst.)

FU JE D O i  H K U S F R K U
Welche Wiirzkräuter paffen?

Diese Frage ist nicht dort nur von besonderer 
Wichtigkeit, wo über Geschmackmischungen ge­
sprochen wird, sondern m an kann sie auch dort 
stellen, wo es sich aus Zweckmäßigkeitsgründen • 
darum  handelt. Ergänzungen in  der Ernährung 
zu schaffen. D ies trifft bei den W ürzkräutern 
zu. S ie  geben dort, wo sie richtig eingesetzt 
werden, eine Bereicherung des Geschmackes und 
ergänzen darüber ihn aus die Nahrung auch nach 
der wertmäßigen Seite h in \ denn es ist schon 
längst bekannt, daß die Dust- und Aromastoffe 
fü r die Funktion der inneren O rgane ebenso 
wichtig sind wie das Eiweiß zur Bildung der 
Körperzellen. I m  allgemeinen könnte man frei­
lich von (Unseren heimischen W ildkräutern sagen, 
daß sie in feiner Abstimmung, zu allen gesal­
zenen Gerichten gegeben werden können. Doch 
gibt es natürlich immer Verbindungen, d ie sich 
nach jeder Richtung hin a ls  besonders wirksam 
erweisen. Auch ob K räuter frisch und getrock­
net oder nur frisch verwendet werden können, 
ist für diejenigen wichtig, die sich aus größerem 
oder kleinstem R aum  (auch im Holzkistchen oder 
im Blumentopf) ein K räutergärtlein  selbst an­
legen wollen.

B a s i l i k u m  paßt z. B . frisch und getrock­
net zu Fleisch- und Fischspeisen, Soßen, Auf­
läufen. M it B o h n e n k r a u t  (Vfefferkraut) 
und R o s m a r i n  zu gleichen Teilen gemischt, 
gibt es einen vollwertigen Pfeffereisatz. B ä ­
r e n l a u c h  nur frisch zu Gemüsen und Soßen. 
B e i  f u ß  zu allen fetten Fleischgerichten frisch 
und getrocknet. B o h n e n k r a u t  (Pfeffer­
kraut) frisch und getrocknet zu allen  Kohl­
gemüsen, zu Hülsen früchten, Bohnengerichten, 
frisch auch a ls  Salatw ürze. B o r r e t s c h ,  auch 
Gurkenkraut, frisch und getrocknet zu S alaten , 
Soßen; allerdings geht beim Trocknen ein Teil 
der Würzkraft verloren. D i l l  frisch und getrock­
net (büßt beim Trocknen etwas von seinem 
Aroma ein) zu S alaten . Rohkost, zum Einlegen 
von Gemüsen, zur Bereitung von frischem K ür­
b is-, Bohnen- und Eurkengemüse. E s t r a g o n  
frisch und getrocknet zu S a laten  und sauren 
Gerächten und zum Einlegen von Gemüsen. 
L i e b  st ö ck I frisch und getrocknet zu allen ge­
salzenen Gerichten. M a j o r a n  frisch und ge­
trocknet zu fast allen  Gemüse- und Fleischgerich­
ten. P i m p r n e l l a  frisch und getrocknet zu 
S a laten , Rohkost, Tunken, Tom aten usw. R o s ­
m a r i n  frisch und getrocknet zu Gemüsen und 
Fleischgerichten. T h y m i a n  frisch und getrock­
net zu allen sauren Gerichten, zu Fleischteigen, 
Gemüsefüllungen, Aufläufen usw. W a c h o l d e r ,  
die Nadeln frisch zum Einreiben von W ild- 
fleisch, die Beeren getrocknet zu Beizen, Fleisch­
gerichten, Wildsoßen u. dal.

Und nun zu jenen W ürzkräutern, .die wir 
nicht selbst ziehen, sondern in W ald  und Feld, 
(an W egrändern und Schutthalden finden kön­
nen: die Brunnenkresse, die Gänseblümchen, die 
Vogelmiere, um  nur einige zu nennen. D ie 
B r u n n e n k r e s s e  nämlich, gänz abgesehen 
davon, daß m an sie feingewiegt a ls  Rohkostbelag 
a u f dem B u tte rb ro t essen kann, verwendet m an 
a ls  Untermischung zum K artoffelsalat oder gibt 
sie zu geschmortem Fleisch, vor allem Rindfleisch. 
Die G ä n s e b l ü m c h e n  — w er kennt sie nicht, 
wachsen sie doch zu Tausenden, ro t und weiß 
gefiedert auf den Wiesen, auch Maßliebchen ge­
n an n t — geben den Suppen einen kräftigen 
Geschmack und machen die Tunken würzig. Noch 
ein Geheimnis des Gänseblümchens sei ver­
ra ten : zu heimischen Kapern werden die B'lü- 
ten,knojsp>en in Estragoneisfiig eingemacht. Und 
die V o g e l  m i e r e ,  sofern sie noch nicht.b lüht 
und von den derben S tie len  befreit wird, ist 
ein W ild kraut, das sich zur Mischung zum S a ­
la t m it all den W ildkräutern eignet, die kräf­
tig  und eigenartig ausgeprägt schmecken. S ie  
verfeinert, m ildert und ergänzt i|o die W ild- 
salate.

Erprobte Rezepte

Leberplätzchen. 20 Dekagr. Leber. 5 roh ge­
riebene Erdäpfel, Salz, grüne Petersilie, 4 Deka­
gramm Fett. Die geschabte Leber wird m it den 
roh geriebenen Erdäpfeln und den Gewürzen 
vermischt. Aus dieser Masse werden kleine P a ­
latschinken gebacken und kommen mit S p in a t zu 
Tisch.

Dauergerm (Eerm verlängerung). 15 Gramm  
Germ, 125 Gramm gekochte Erdäpfel, 1 Eßlöffel 
Zucker. 1 Eßlöffel M ehl. Die Germ wird zer­
bröckelt und mit den durchgedrückten Erdäpfeln, 
Milch, Zucker und M ehl zu einer dickbreiigen 
Masse am Abend vor dem Backen angesetzt. S ie  
geht stark auf. Am andern T ag  nimm t man zu 
500 Gramm  M ehl 4 Eßlöffel davon und ver-
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arbeitet sie so wie richtige Germ. Der Teig 
braucht aber längere Zeit zum Gehen alA sonst. 
E s  ist «deshalb gut, ihn am Abend oyrhdt fertig 
zu machen' und über Nacht am kühlen O rt gehen 
zu lassen. Den Rest der Streckgerm bedeckt man 
m it etwas M ehl und kann ihn so b is  eine 
Woche lang stehen lassen. Wird Germ gebraucht,

gibt m an wieder dieselben Mengen an E rd­
apfeln, M ehl, Milch und Zucker dazu, um sie 
am andern Tag zu verarbeiten. Auf diese Art 
kann von 15 Gramm  Germ bis zehnmal und 
mehr gebacken werden. W erden größere M en­
gen M ehl verbacken, dann muß auch die Grund- 
masse dementsprechend vergrößert werden.

A M T L I C H E  M I T T E I L U N G E N
Ärztlicher Sonntagsdienst in Waidhofen a. d. 

Ybbs. S onntag  den 14. M a i:  Dr. G e d  l i c z k a.

Anordnung von Luftschutzmatznahmen des 
Bürgermeisters der Stadt Waidhofen a. d. Ybbs.
1. Kennzeichnung der Luftschutzräume und E n t­
fernung der Kellergitter. I m  Auftrag des 
Reichsministers der Luftfahrt und Oberbefehls­
habers der Luftwaffe haben die Ortspolizeibehör­
den folgendes anzuordnen: Die Besitzer von Ge­
bäuden sind verpflichtet: <a) die Lage der Luft­
schutzräume durch Pfeile, möglichst mit Leucht­
farbe, sonst behelfsmäßig in anderer Weise, an 
den Außenwänden der Häuser zu kennzeichnen, 
b) von den Kellerfenstern alle fest in das M auer­
werk eingelassenen Gitter zu entfernen, schwer 
bewegliche G itter leicht herausnehm bar zu m a­
chen. Ausgenommen sind Gitter, die aus G rün­
den der Verkehrssicherheit nicht entfernt werden 
können (z. V. waagrechte Vergitterungen im 
Bürgersteig). Die M aßnahmen gehen über die 
allgemeine Pflicht zu luftschutzmäßigem V erhal­
ten nicht hinaus. Entschädigungen werden nicht 
gewährt. Die Luftschutzwarte können die Ange­
hörigen ihrer Luftschutzgemeinschaft im Rahmen 
ihrer Luftschutzpflicht zur M itw irkung bei der 
Beseitigung der G itter einsetzen. Diese M aß­
nahmen sind sofort durchzuführen. 2. M aßnah­
men zur Steigerung der Einsatzkraft des Selbst­
schutzes: D as Luftgaukommando 17 ha t auf 
Grund der Erfahrungen, daß Zerstörungen von 
Gebäuden oder Betrieben durch Ausdehnung von 
nicht sofort unterdrückten Bränden zu Flächen- 

.bränden auf die teilweise Entblößung einzelner 
Gebäude von den zu ihrem Schutz unbedingt er­
forderlichen Selbstschutzkräften zurückzuführen 
sind, nachstehende Anordnung getroffen: Alle 
Personen, die sich bei Fliegeralarm  unbedingt 
an  eine Dienststelle zu begeben haben, müssen 
eine Bescheinigung dieser Verpflichtung erhal­
ten. Dadurch soll verhindert werden, daß sich 
brauchbare Selbstschutzkräfte dem Einsatz in 
ihrem W ohnhaus entziehen. W er sich nicht durch 
eine entsprechende Bescheinigung auszuweisen 
vermag, kann vom L SW . zum Einsatz herange­
zogen werden. E s hat sich die unheilvolle Ge­
pflogenheit herausgebildet, daß von der ohne­
hin stark verm inderten einsatzfähigen Bevölke­
rung bei F liegeralarm  eine große Anzahl sich 
durch Flucht in die nächste Umgebung der S tad t 
oder in  weit entfernte öffentliche Luftschutz- 
räum e (Bunker, Stollen) dem Einsatz in ihren 
W ohngebäuden zu entziehen trachtet. Dies hat 
zur Folge, daß sogar in Gebäuden, die selbst aus­
reichende Luftschutzräume besitzen, das für den 
Selbstschutz notwendige Personal nicht mehr 
voll zur Verfügung steht. E s  ist daher Aufgabe
_ m W ,
eine derartige Flucht aus den Wohnhäusern h in t­
anzuhalten. E s d arf auf keinen F all zu einer 
vollständigen Entb lößung der Gebäude von ein- 

SelLstschutzkräften kommen. Der P e r-
sonenkreis aus  den Gebäuden, welcher bei F lie ­
geralarm  zum Aufsuchen von entfernteren 
Schutzräumen berechtigt ist, ist im  vorhinein in  
jeder Luftschutzgemeinschaft im  Einvernehmen 
m it dem örtlichen Luftschutzleiter festzulegen. 
Selbstschutzkräfte und sonstige einsatzfähige P e r ­
sonen, die sich dem Einsatz durch Flucht _ oder 
sonstige unbegründete Abwesenheit entziehen,

sind ungesäumt zur Anzeige zu bringen. I n  die­
sem Zusammenhang weise ich darauf hin, daß 
auch in unserer S ta d t die W ahrnehmung zu m a­
chen ist, daß zahlreiche Personen bei F lieger­
alarm  sich aus den Wohnhäusern entfernen und 
sich im Freien — auf dem Fuchsbichl, K raut­
berg. Eckholz, aufhalten und von dort aus die 
Vorgänge in der Luft beobachten. D ies ist nicht 
nur äußerst gefährlich, sondern auch aus den 
oorangeführten Gründen — Entziehung des 
Einsatzes — unter keinen Umständen zu dulden. 
Die Polizei-(Stadtwacht-) S treifen sind angewie­
sen, gegen derartige Zuwiderhandlungen gegen 
die Lustschutzpflicht rücksichtslos — unter Um­
ständen m it der Festnehmung — vorzugehen. 
Waidhofen a. d. Ybbs, den 10. M a i 1944. Der 
Bürgermeister a ls  örtlicher Polizeiverryalter: 
Z i n n e r  e. H.

Die Organisation Todt sucht für Einsatz im 
Reichsgebiet und in den besetzten Gebieten tech­
nische und Verwaltungskräfte aller Art, Sekre­
tärinnen, Stenotypistinnen, Schreibkräfte, Rach- 
richtenführerinnen und -Helferinnen. Besoldung 
nach TO. A, außerdem Webrsold, freie Dienst­
kleidung, Verpflegung und Unterkunft. Schrift­
liche Bewerbungen a n  d as  Personalam t der 
O rganisation Todt, Z entrale. Referat P  21, 
Berlin-Charlottenburg 9.

Nachrichtenhelferinnen des Heeres werden 
laufend aufgenommen. Sofortige Einstellung 
möglich. M indestalter 17 Jah re . Keine besonde­
ren Vorkenntnisse aber geistige Wendigkeit er­
forderlich. Ausbildung für Fernsprech- oder 
FernschreiLdienst und a ls  Funkerinnen erfolgt 
in W ien. Anfangsbezug nach Tarifordnung A 9. 
Daneben bei Auslandseinsatz Einsatzabfindung. 
Anfragen und Bewerbungen an Kommandeur 
der Nachrichtentruppe 17, Wien, 1., S tubenring  
1 (2. Stock, T ür 199, Fernruf U 12-5-80, Klappe 
2145)._________________________ _______________

Schneidige Jungen a ls Unteroffizierbewerber 
der Luftwaffe m it viereinhalb- oder zwölfjäh­
riger Dienstzeit werden in die Fliegertruppe, 
Fällschirmtruppe, Luftnachrichtentruppe. Flak­
artillerie und Fallschirmpanzerdivision Hermann 
Göring eingestellt. Bei Bew ährung ist etwaige 
Übernahme in die aktive Offizierslaufbahn mög­
lich. Freiwillige für die Unteroffizierslaufbahn 
melden sich beim zuständigen Wehrbezirkskom­
mando oder Wehrmeldeamt.

Neuordnung des Friedhofes der Stadt Waid­
hofen a. d. Ybbs. Da der städtische Friedhof in  
der bestehenden Umfriedung nicht mehr ausreicht 
und eine Vergrößerung während des Krieges 
nicht durchführbar ist, w ird die Friedhofovdnung 
wie folgt den obwaltenden Verhältnissen ange­
paßt: 1. §  10, Absatz 3 entfällt. E ine Reservie­
rung von Eigengräbern ist nicht zulässig. Ab­
satz 4 heißt neu: F ü r  eigene G räber w ird  ein 
T u rn u s von 30 Jah ren  bestimmt. Nach Ablauf 
dieser Frist kann die Friedhofverwaltung über 
die Grabstelle neu verfügen. Absatz 5 entfällt. 
2. §  15 heißt neu: Exhum ierungen haben w äh­
rend des Krieges zu unterbleiben. Eine Ex­
hum ierung von Reihengräbern und Eigengrä- 
6 ent ist unzulässig. 3. Kinder un ter 6 Jah ren  
dürfen nicht in Eigengräber gelegt werden. Der 
Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e. H.

Z U  K A U F E N  G ESU CH T ZU M IE T E N  GESU CH T

Sportwagerl. gut erhalten, d rin ­
gend zu kaufen gesucht. Schmidt. 
Zell, Messerergasse 4. 1311

Dreirad, möglichst gut erhalten, 
m it oder ohne Bereifung, für 
Fabrikbetrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E .B .  
2359 a n  Ala. München 2. 1280

Sportwagerl dringend zu kau­
fen gesucht. M aria  Pöschl, 
Eaflenz, Bahnhof. 1312

Ein Holzgas-Lieferwagen für
1 oder 2 Tonnen, gut erhal­
ten. von Betrieb zu kaufen J e ­
sucht. Angebote unter E. Sch. 
2353 an A la, München 2.

Motorrad in gutem Zustand, 
m it oder ohne Bereifung, 
wenn möglich auch m it An­
hänger. zu kaufen gesucht. 
Angebote un ter G. T. 2353 an 
Ala. München 2. 1260

Ein Personenkraftwagen, gleich 
welche Type, in möglichst gut 
erhaltenem  Zustand m it oder 
ohne Bereifung zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. Z. 
2353 an A la, München 2.

Suche unmöbliertes Zimmer
mit Kochgelegenheit in  W aid­
hofen oder Umgebung. H äus­
liche M itarbeit. Auskunft in  
der Verw. d. B l. 1313

ZU T A U S C H E N  G ESUCHT

Tausche Vlechbadewanne, fast 
neu, gegen Dam enfahrrad, 
Toilettenspiegel, Ottomane 
oder Lotterbett. Wertausgleich. 
Auskunft in  der V erw altung 
des B lattes. 1330

Wohnungstausch. Großes drei- 
fenstriges Zimmer, große Küche 
(abgeteilt). Terrasse-und G a r­
tenbenützung, in  Windisch- 
garsten, gegen ebenso große 
W ohnung in einem Orte des 
V bbstales oder W eyer a. d. 
E nns zu tauschen gesucht. A n­
schrift in der V erw altung des 
B lattes. 1272

Ein Elektro-Karren, gut erhal­
ten, von Betrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter G. W. 
2353 an Ala, München 2.

Motorradanhänger in neuem 
oder gebrauchtem Zustand zu 
kaufen gesucht. Angebote u n ­
ter E . A. 2353 an Ala. 
München 2. 1260

V E R A N S T A L T U N G E N

Vortrag über Bausparen m it
Lichtbildern schöner Eigen­
heime und S iedlungen „Die 
Gestaltung ihres künftigen 
Heimes". M ontag den 15. 
M ai 1944, 20 Uhr. im Kino 
Abbsitz. E in tr i tt  frei. Öffent­
liche Bausparkasse für die Ost­
mark, Geschäftsstelle W aidho­
fen a. d. Ybbs (Sparkasse).

Galvanischer Wohlmut-Apparat
für Nervenbehandlung m it 
Batterie, wenig gebraucht, ge­
gen Staubsauger (220 Volt) 
zu tauschen gesucht. Auskunft 
m  der Verm. d. B l. 1308

Sportkinderwaaen m it Gummi- 
rädern, 1 P a a r  neue Tuch­
schuhe m it starker Ledersohle 
und 4 M eter guter Läufer 
werden gegen einen gut er­
haltenen Herrenwintermantel 
getauscht. Anfragen bei Her­
mine W urm , Unterzell 53.

Euterhaltenes Damenfahrrad,
komplett, wird gegen P ro p a n ­
gaskocher getauscht. Auskunft 
in  der Verw. d. B l. 1314

F I L NI - T H  E A T E  R

W a i d h o f e n  a. d. Y b b s
F re itag  -den 12. M ai, M6 und 8 
Uhr, S am stag  den 13. und 
S onn tag  den 14. M ai, 3, X6 
und 8 Uhr: „Tonelli". Ferd. 
M arian , W innie-M arkus, M ady 
R ahl, A lbert Hehn, Nikolai Ko­
stn, Josef Sieber, Ernst Karchow, 
Wastl W itt. Leo Peukert. A l­
bert Lippert. F ü r Jugendliche 
nicht zugelassen!
D ienstag den 16., Mittwoch den 
17. und D onnerstag den 18. 
M ai. %6 und 8 Uhr: „Die Nacht 
ohne Abschied". A nna Dam- 
man, K. L. Diehl, Söhn tet. F ü r 
Jugendliche nicht zugelassen! 
Sonntag den 14. M ai, 11 Uhr: 
Wochenschau-Sondervorführung!

F A M I L I E N A N Z E IG E N

B ö h l e r w e r k
Freitag den 12. Mali, A 8  Uhr, 
S am stag  den 13. M ai, 5, Ä 8  
Uhr, S onn tag  den 14. M ai, 
%3, 5 und %8 Uhr: „Der ewige 
Klang". M it O lga Tschechows, 
Elfriede Datzig, Rudolf Prack. 
Jugendfrei ab 14 Jah re !  
Mittwoch den 17. M ai, 5, A8  
Uhr. Donnerstag den 18. M ai, 
7 Uhr: „Der Stern von Rio". 
La J a n a s  letzter F ilm , m it W er­
ner Scharf, Gustav Dießl, Fritz 
Kümpers. Jugendverbo t!
Freitag den 19. M ai, %8 Uhr. 
Sam stag  den 20. M ai. 5, %8 
Uhr, Sonntag den 21. M ai A3;  
5, A 8  Uhr: „Du gehörst zu 
mir". M it W illy B irgel. Lotte 
Koch, Viktor S ta a l .  Jugend­
verbot!

Dank. F ü r die uns anläßlich 
unserer Vermählung erwie­
senen Aufmerksamkeiten und 
überm ittelten Glückwünsche 
sagen wir auf diesem Wege 
herzlichen Dank. W aidhofen 
a. d. Ybbs, im M ai 1944.

Franz und Herta Tomschi.

Unendlich schwer 
tra f  uns die trau- 

Ä  rige Nachricht, daß 
unser unvergeßlicher Gatte, 
Sohn und Bruder

Dr. Friedrich W irth
S S .-O b e rs tu rm fü h re r, I n h a b e r  
des E isernen  K reuzes 2. K l. 
und des B erw undetenabzeichcns, 
A rzt im  K rankenhau s W aid- 

hofen a . d. y b b s

ant 22. M ärz  1944 im 
Osten für Führer und Hei­
mat im 33. Lebensjahre 
den Heldentod starb. 
Hohenlehen, im  M ai 1944. 
Irmgard Wirth. G attin , 
Friedrich u. M arie Wirth, 
Eltern und Geschwister.

Tausche Kleinmotorrad, 100 K u­
bikzentimeter DKW ., wenig 
gebraucht, gegen K leinbild­
kamera oder sonstigen licht­
starken modernen Pho toappa­
rat. Eventuell Wertausgleich 
in  Bargeld. Zuschriften an 
Seb. M iller. W aidhofen a. d. 
Ybbs. Krailhof, Tel. 166.

K e m a t e n
S am stag  den 13. M m , A 8  Uhr, 
S onntag  den 14. M at. A3, 5 
und A 8  Uhr: „Der Gefangene 
des Königs". M it Sufi Lanner, 
Hilde Hildebrand, P a u l  Kemp. 
F ü r Jugendliche zugelassen!

Anfragen an die Verwaltung 
des B lattes find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

Franz Kotter scn.
Bäckereibesiher und  A ltbü rger-  
mcister der ehem . a u t.  S t a d t  

W aidhosen a . d. Ybbs

geboren am 18. J u l i  1880. 
D as treue Vaterherz hat 
am Donnerstag den 4. 
M ai 1944, 11.30 Uhr. 
aufgehört für uns zu 
schlagen — es wurde von 
Gott abberufen. Die B e i­
setzung der irdischen Hülle 
findet auf dem Friedhof 
in Waidhofen a. d. Ybbs 
am 12. M ai um 14 Uhr 
statt. Hl. Seelenmessen 
werden in W aidhofen a. 
d. Ybbs am 13. M ai um 
7 Ai Uhr in  der S ta d t­
pfarrkirche und in W ien 
am 15. M ai um 8 Uhr in  
der Peterskirche gelesen. 

W aidhofen a. d. Ybbs,

6—8, im M ai 1944.
Sofie Kotter a ls  G attin , 
Franz Kotter a ls  Sohn, 
Mady P iaty  a ls  Tochter, 
Fritz P ia ty  a ls  Schwie­

gersohn.

D A N K S A G U N G E N
F ü r  die außerordentlich in ­

nige Anteilnahm e am Heim­
gänge meines geliebten M a n ­
nes Friedrich A l b r e c h t  
sage ich allen an dieser Stelle 
meinen herzlichsten Dank. 
Insbesondere danke ich der 
Betriebsführung der Böhler- 
Ybbstalwevke, der betrieb­
lichen Vertretung, der J ä ­
gerschaft, dem Deutschen 
M ännergesangverein Böhler­
werk, dem Wevksmusikzug so­
wie der Freiw . Feuerwehr 
für ihre korporative T eil­
nahme am Begräbnis. Böh­
lerwerk. im M ai 1944.

Josefine Albrecht, G attin , 
und Familie.

F ü r  die vielen Beweise 
aufrichtiger Anteilnahme an­
läßlich des unerw arteten  Ab­
lebens meines innigstgelieb- 
ten Gatten, des Herrn H ans 
Z a b a  >k, und für die über­
aus zahlreiche Beteiligung 
am Leichenbegängnisse sowie 
für die schönen Kranz- und 
Vlumenspenden sage ich auf 
diesem Wege allen meinen 
tiefempfundenen Dank. W aid- 
ljofen a. d. Ybbs, im  M ai,

Mitzi Zabak geb. Jnführ.^

O F F E N E  S T E L L E N
Intelligenter Verkäuferlehrling

aus gutem Hause w ird gegen 
W ohnung und volle Verpfle­
gung sofort aufgenommen. 
Gemischtwarenhandlung M.
Fürnschlief. Ybbsitz. 1329

Lehrmädchen, intelligent und 
flink, m it absolviertem Pflicht­
jah r w ird aufgenommen. E in ­
t r i t t  am 1. August. Damen- 
frisiersalon M . Großauer 
Waidhosen-Zell. 1316

Z U  V E R K A U F E N

Obstpresse (Steinpresse) gut er­
halten. um  500 R M . abzuge­
ben. G u t M arienhof bei 
Waidhofen a. d. Ybbs. 1336

Großer Vrockhaus, neueste Auf­
lage, sowie B rehm s Tierleben, 
kleine Ausgabe, zusammen 
900 NM ., zu verkaufen. A us­
kunft in der Verw. d. B l.

U N T E R R I C H T

Sprachkundiger für Rumänisch
gesucht. Zuschriften an N ota­
riatskanzlei Waidhofen a. d. 
Y b b s. 1334

E M P F E H L U N G E N

Für jeden e tw as . .  insbesondere 
Arbeite- und Berufskleidung. 
Kinderkonfektion im Kaufhaus 
„Zum S tad ttu rm ", Alois 
Pöchhacker, Waidhofen a. d. Y.

V E R M I S C H T E S

Gute Belohnung. Junger, dun­
kelgrauer Schäferhund hat sich 
verlaufen. Be,anderes Kenn­
zeichen: schwarzer Ring in der 
M itte  des Schweifes. F ür die 
W iederbringung sowie auch 
für wahre Nachrichten über 
sein Verschwinden gute Beloh­
nung von Gastw irtin Schön­
huber, Waidhofen a. d. Ybbs, 
U nterer Stadtplatz 28/29, Gast- 
hof „zum goldenen Hirschen".

Ava Ankaufs-Kredite zum An­
kauf von Maschinen jeder Art, 
Ginrichtungsgegenständen (M ö­
bel usw.), Kraftfahrzeugen, Ge­
neratoren samt E inbau, K ra ft­
fahrzeugreparaturen usw., rück- 
zahlen b is  zu 24 M onatsraten .

. Ava Teilzahlungskreditunter­
nehmen. Z entrale: W ien 1., 
Hanuschgajse 1 (Operngasse 2), 
Tel. R  22-5-80. A 30-202. 
V ertre tungen: Graz, Linz,
Salzburg, K lagenfurt, I n n s ­
bruck. 1300

Wieso spart ein Lappen alle 
paar Jahre einen Anzug?
W er täglich Öl- und Teer­
finger am Arbeitsanzug ab­
wischt. dem geht der Anzug 
doppelt so schnell entzwei wie 
dem. der einen Wischlappen 
dazu benutzt. Das ist ja  klar: 
die Öl- und Teerflecken müs­
sen gründlich herausgewaschen 
werden und dabei wird der 
Anzug jedesm al besonders 
strapaziert! Heute, wo Stoffe 
knapp sind, müssen w ir alles 
tun. um alte Sachen länger 
zu erhalten. Daher Öl- und 
-leerfinger stets am Lappen 
abwischen, niem als am A n­
zug. Euter R at von Jm i- 
Spezial. 1016

Rohsäfte, geriebenes Obst und
Gemüse für das Kleinstkind 
mischt m an vorteilhaft m it 
Hipps K indernahrung. D a­
durch wivd häufig die V er­
abreichung dieser wichtigen 
Nährstoffe erleichtert. 1016

Wer Altmaterial zusammenträgt,
stets folgendes dabei erw ägt: 
M an kann sich Schaden zufü­
gen durch Verletzungen an 
freistehenden Nägeln. S p lit­
tern, scharfen Kanten usw. 
W undinfektionen sind möglich. 
D arum  mit Vorsicht sammeln, 
dann h ilft man obendrein 
Hansaplast sparen!

Brotgetreide dient heute nur der 
menschlichen E rnährung! D a­
ran  müssen alle Geflügelhal­
ter ebenso denken wie der V er­
braucher von Eiern, der sich 
immer erst überlegen möchte, 
ob die ihm  zugeteilten Eier 
nicht zu einem späteren Zeit­
punkt noch besser zu verwen­
den sind. D ann legt m an sie 
erst m al in E a ran to l — dort 
halten sie sich.

Wünsche die Bekanntschaft eines 
charakterfesten Herrn (ev. W it­
w er ohne K inder), etwa 50- 
b is  60jährig, m it ausreichen­
dem Einkommen, zwecks spä­
terer Ehe. Geschiedener ausge­
schlossen. B in  W itwe, sympa­
thische Erscheinung und besitze 
eigene W ohnung. Zuschriften 
un ter „Gute H ausfrau" an 
die Verw. d. B l. 1338

Auch Arznei ins Luftschutzgepäck!
Der Kam pf um den Sieg ver­
lang t die schnellste Gesundung 
jedes Kranken. Ärztliche Ver­
ordnungen müssen deshalb auch 
im Ernstfall des Luftkrieges 
eingehalten werden. Asta Arz­
neim ittel. 1264

Kochdienst in der Gemeinschafts- 
Küche. Viel M ühe und Fleiß 
steckt hinter der Leistung der 
tüchtigen Kochfrau, die nach 
ihrem Dienst oft auch noch zu 
Hause die Wäsche besorgen 
muß. Aber sie schafft es, denn 
sie versteht Henko beim W a­
schen. richtig auszunutzen. 
W enn sie zum Dienst geht, 
läßt sie die Wäsche genügend 
lange in Henko weichen. Gu­
tes Durchstampfen der Wäsche 
nach gründlichem Einweichen 
ist heute die Waschregel aller 
berufstätigen Frauen, die ihre 
Wäsche schonen und dabei 
Waichpulver und Kohle 
sparen. 1016

OSRAM LAMPEN
/

Jede tA>i&eässtand& 
Ailfl d&i $ !m t !

D a h e r  s o il  m a n  a u c h  h e u te  
s e in e n  K örp er  n o c h  M ö g ­
lic h k e it  v or  s c h ä d ig e n d e n  
E in flü ssen  sc h ü tz e n , z u m a l  
u n se r e  b e w ä h r te n  Vor- 
b e u g u n g s -  u n d  K räfti­
g u n g s m it t e l  e r s t  n a c h  d em  
S ie g  w ie d e r  u n b e sc h r ä n k t  
zu  h o b e n  s in d .

BAlFBsOE
SANATOGENWERKE

B E R L I N

daran?
Viele unsere: Volkesürsorge- 

Vc.-cicherten haben Wohnungswechsel 
vornehmen müssen. Zur Wahrung aller 
Ansprüche dar! die Verbindung mil 
uns nicht abreißen. G eben  Sie uns
jede  Adrocsonä 
gäb e  der Num

D E R  C E T P .E U U .X G S D 6E N S T  
D E R  » V O L K S  F Ü R  S O R G E «

W IE N  I..
H o h e n s ta u fe n g a s se  10

E.SCHEURICH
| CHEMISCH-PHARMAZ. FABRIK |

HIRSCHBERG (SCHLES.)

W ie  h ä l t  m a n  
S c h ü r z e n  l ä n g e r  s a u b e r ?
B ei a l le n  s c h m u tz ig e n  A r b e ite n  
w ie  S t i e f e l p u t z e n ,  H e r d -  u n d  
O f e n r e i n i g e n ,  B o h n e r n  u s w .  
b i n d e t  m a n  ü b e r  d i e  S c h ü r z e  
e in e n  a l t e n  L a p p e n . A uch b e im  
K o ch en  s e i  im m er  e in  L a p p en  
zu m  H ä n d e o b w is c h e n  zur H an d . 
S o  b le ib e n  d ie  K itte lsch ü rzen  
lä n g e r  s a u b e r ,  u n d  m nn sp a r t  
W a sc h p u lv e r .

Glücklich h e i r a te n ?
# D e n n  E h c m i t t l u n g

B a r e m n

• Ü e t l iw w lx
W X e «

IV., Prinz-iugen-Straße 34
S t a d l  e n d  L a a d  w e h l b e k a w a t .  

Dlskretl Auskunft kostenlos!


